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Barkeitagsbriefe.
W. Mainz, 18. September.

Mit ſeinen eigentlichen Arbeiten begann der Parteitag erſt
heute. Auer ſprach zunächſt noch I /2 Stunden über den
Organiſationsentwurf des Parteivorſtandes und der Fraktion.
e ſeiner nüchternen trockenen Weiſe nahm er die einzelnen

ragraphen vor und belebte durch ſeine humoriſtiſche Behand-
lung des Themas die Materie außerordentlich. Er war heute
weit glücklicher als geſtern als Feſtredner. Minutenlange
gtt folgte häufig ſeinen ausgezeichneten Darlegungen.

erlach, der nationalſoziale Journaliſt und Gefolgsmann
Naumanns ſagte kürzlich von ihm in der Wiener u daß
man ſich von ihm erzählt, er habe Marx nie geleſen. Ob
dieſe Behauptung den Thatſachen entſpricht, laſſen wir dahin-
eſtellt. Jedenfalls aber hat man von ſeiner Strategie in derWandlung der Partei ſowie auch der politiſchen Fragen ſchon

ſehr häufig Beweiſe erlangt. Am Schluſſe ſeiner heutigen Rede
jubelten ihm insbeſondere die weiblichen Delegierten lebhaft zu,
da ſie ſich infolge ſeiner Stuttgarter Bemerkungen vor r
Jahren etwas gekränkt fühlten. Als er ihnen S Schluſſe
ſeines Vortrages riet, mit ihren Anträgen zurückhaltender z
ſein „und den Bogen nicht zu ſtraff zu ſpannen, da nicht alle
Delegierten ihnen den Frauen ſo ſympathiſch geſinnt
ſeien, als er“ da wollte die Heiterkeit kein Ende nehmen.

Jn der darauffolgenden Diskuſſion ſtimmte man im weſent-
lichen dem Entwurfe des Parteivorſtandes zu. Nur die Frauenwollten ſich mit den für ſie feſtgeſetzten Heſtimunangeß nicht

zufrieden geben und plaidierten in lebhaften Ausführungen für
erweiterte Rechte im Organiſationsſtatut, allen voran die
temperamentvolle Genoſſin Zetkin. Schließlich wählte man
eine Kommiſſion von 25 Mitgliedern, darunter drei Frauen,
um die ſchwierige Materie in eine Form zu gießen, die, wenn
auch nicht allen, ſo doch den möglichen Wünſchen entſpricht.

Bei dem Punkte Weltpolitik konnte man den Parteitag
auf der Höhe ſeiner Aufgabe ſehen. Die etwas lange Reſo-
lution kennzeichnete ſcharf und mit voller Klarheit die Stellung
der deutſchen Sozialdemokratie zur neueſten Phaſe der Welt-
politik und proteſtiert gegen die propagierte Hunnentaktik, die
neuerdings in Deutſchland populär gemacht werden ſoll. Das
Referat hierzu ſollte bekanntlich der verſtorbene Liebknecht halten,
der wie wohl kein anderer berufen war, die allſeitige Meinung
unſerer Partei zum Ausdruck zu bringen. Und nicht mit Un-
recht wies unſere Preſſe bei ſeinem Tode darauf hin, daß in
ihm der allerſchärfſte Bekämpfer der China- und Rachepolitik
dahingegangen iſt. Singer gab auch dieſem Empfinden Aus-
druck, als er ſeine Rede über die Weltpolitik einleitete. Jn
dreiviertelſtündigen Ausführungen präziſierte bezw. ergänzte er
die Reſolution und lebhafter Beifall zeigte ihm das Einverſtänd-
nis der Delegierten.

Eine mehrſtündige Debatte folgte und die große Anzahl der
Redner und die erſte Ablehnung des Schlußantrages iſt Beweis
für das Bedürfnis, keinen Zweifel über die Stellung der ar-
beitenden Bevölkerung in ganz Deutſchland hinſichtlich der
„Weltpolitik“ des kapitaliſtiſchen Unternehmertums und der

3zrrßjvwm -0-1DZJTDBw r è»d u J r u 7 S

deutſchen Reichsregierung zu laſſen. Beſonders war es der
Genoſſe Schönlank, der in außerordentlich geiſtreicher Rede,
öfters unterbrochen durch Zuſtimmungsrufe und dem Ver-
langen, ihm die Redezeit nicht zu beſchränken, das perſönliche
Regiment geißelte, das ſich bei dem Hunnenzug ſo augenſchein-
lich offenbare. Jhm ſekundierten trefflich, wenn auch von an-
deren Geſichtspunkten aus, Ledebour- Dresden und Quarck-
Frankfurt. Etwas biſſig bemerkte Genoſſin Roſa Luxemburg,
als ſie die angeblich unzureichende Agitation des Parteivor-
ſtandes gegen die Weltpolitik kritiſierte, daß zu etwaigen Ferien
zwar der deutſche Reichskanzler, nicht ader eine Oppoſitiors
partei Zeit haben dürfe.

Die einſtimmige Annahme der zum Punkte Weltpolink ge
ſtellten Anträge und Amendements ſchles et eriren großen
Tag des deutſchen Arbeiterparlamen
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Am heutigen Warwittog, den 19. Sepiember, verrichtete der
Parteitag Kleinarbeit, d. b. er beriet über die als ketzten Punkt
der Tagesordnung geſtellen Anträge in Bezug cuf Agitation,
Preſſe uſw., da die St. nentwurfs- Kommiſſion ihre Arbeiten
noch nicht beendigt ha und auch den Verhandlungen über die
Verkehr- und Handelspolitik beiwohnen wollte. Singer begrüßt
zunächſt den geſtern abend eingetroffenen Bebel, der eine blaueHrille trägt, weil ſeine Augenkrankheit noch nicht behoben iſt.

Eine längere Zeit beanſprucht nur der Antrag Bant, die Auf-
nahme von Annoncen in Parteiblättern von Unternehmern, mit
denen die Arbeiter in Differenzen liegen, betreffend, und der
alljährlich wiederkehrende Alkoholantrag. Der erſtere wurde
angenommen und der letztere abgelehnt. Angenommen wurde
auch der Antrag, daß die Parteiblätter der Frauenbewegung
ihr beſonderes Jntereſſe durch die Errichtung einer Rubrik
Frauenbewegung zuzuwenden haben. Zwei andere Anträge,
die ſich mit der Kohlenfrage und der Wohnungsnot beſchäftigen,
werden der Fraktion und dem nächſten Parteitag überwieſen.
Welche Bedeutung der Parteitag der Wohnungsfrage bei-
mißt, war aus der einſtimmigen Beſchlußfaſſung zu erſehen,
daß auf dem nächſtjährigen Parteitag eingehend darüber be-
raten und beſchloſſen werden ſoll.

Jn der Nachmittagsſitzung wurde von Auer der von der
Kommiſſion ausgearbeitete Statutenentwurf eingehend erörtert
und ſchließlich en bloc angenommen, ein gutes Zeugnis für
die erfolgreiche Thätigkeit der Kommiſſion.

Alsdann folgte das Referat Calwers über die Verkehrs-
und Handelspolitik, dem infolge der abweichenden Anſicht des
Referenten über die von der Partei bisher beobachtete Frei-
handelstaktik eine intereſſante Debatte folgte. Dabei kam es zueiner kleinen Kontreverſe zwiſchen v. Vollmar und Roſa

Luxemburg. Die letztere ging Calwer ſcharf zu Leibe und
verſtieg ſich zu Bemerkungen wie wiſſenſchaftliche Leichtfertig-
keiten, wiſſenſchaftliche Schnitzer uſw. Als Vollmar ſprach und
ſie ihn in Zwiſchenrufen berichtigen wollte, wehrte er ſcharf
ab und hieß ſie zu ſchweigen. Das ließ ſich Genoſſin Luxem-
burg natürlich nicht gefallen und antwortete in demſelben Tone.
Roſenow empfahl den gewerkſchaftlich organiſierten Arbeitern
die Behandlung dieſer Frage in ihren Verſammlungen, und

Molkenbuhr und Ledebour wandte ſich gegen Calwer, da
dieſer indirekt den Zollkrieg gegen Amerika empfahl.

Damit ſchloß der zweite „große Tag“. Morgen erfolgt die
Wahl des Vorſtandes und der Kontrolleure. Gleichzeitig leitet
Bebel die Frage der Beteiligung an den Landtagswahlen durch
ſein Referat ein. Dazu ſind bereits eine Anzahl Anträge ein
gegangen.

Der Kampf in China.
Aus China wird heute ſo gut wie gar nichts gemeldet. Die

Zirkularnote des Herrn v. Bülow wird in der Preſſe lebhaft
beſprochen.

Der Walderſee-Rummel
beginnt von neuem. Herr v. Rauch, der Leibjournaliſt des
Weltmarſchalls, telegraphiert aus Honkong:

Der deutſche Konſul äußert, Generalfeldmarſchall Graf
Walderſee habe, bevor er Honkong verließ, ſich dahin ausge
ſprochen, daß er von dem herzlichen Empfange, den
ihm ſowohl die Kolonial- Regierung wie die Bevölkerung von
Hongkong bereitete, ſehr angenehm berührt ſei.

England und Transvaal.
Eine wunderliche Legende

beginnt ſich um den Tod des Generals Joubert zu bilden.Die Düſſeldorfer Bürgerzeitung läßt ſich von einem Peben mit

dem deutſchen Kommando aus Transvaal zurückgekehrtenDeutſchen erzählen, es ſei in Transvaal ein oſenes Geheim-

nis, daß General Joubert keines natürlichen Todes geſtor-
ben iſt.

Man entdeckte bei ſeinem Sekretär 25000 Pfd. Sterl., über
die dieſer keinen Ausweis geben konnte. Man nimmt an, daß
ſich Joubert hat von den Engländern beſtechen laſſen (ſeine
Frau war eine Engländerin). Er war der Führer der Gegen-
partei Krügers. Als ſein Verrat den Buren nicht mehr ver
heimlicht werden konnte, zitierte man ihn vor den Kriegsrat,
und da ſein Verrat, wie es ſcheint, erwieſen wurde, machte
man kurzen Prozeß und vergiftete ihn, damit er ohne viel
Aufſehen verſchwand. Jn den Zeitungen hieß es, er ſei an
einem Magenleiden geſtorben. So ſchnell aber entwickeln ſich
Magenleiden nicht, denn zuvor war er noch ganz rüſtig ge
weſen.

„Jn der That,“ bemerkt die Bürgerztg., „wird vieles erklär-
lich, wenn Joubert ein Verräter war. Denn das lange
müßige Liegen vor Ladyſmith, ohne es einzunehmen, war einzu ener taktiſcher Fehler, um nicht Verdacht zu erregen.

Wenn bei alledem vor Ladyſmith Siege erfochten worden ſind,
ſo haben dieſe mehr die Unterbefehlshaber erfochten, als Jou-
bert ſelbſt. Es wird überhaupt wohl noch mancherlei über die
Wirkung des engliſchen Geldſacks im Burenkriege bekannt wer-
den.“

Vorläufig glauben wir an dieſe Senſationsgeſchichte nicht.
Sie klingt doch gar zu abenteuerlich und widerſpricht dem

Die Erbſchleicherinnen.

56 Roman von Ernſt von Wolzogen.
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Sie ſetzte ſich hin. mm ver Schweſter ſogleich zu antworten.
Aber ſie kam über die Eingangsredensarten nicht hinweg.
Das, was die Kathi am allermeiſten anging, konnte ſie ihr doch
nicht ſchreiben. Jhr die Begegnung mit Paſtor Werkmeiſter
mit dem ganz unvermuteten, aufregenden Ausgang wahrheits-

etreu zu berichten, das wäre doch zu grauſam geweſen. Wenn
ie ſeine Werbung auch abgelehnt und ihn auch, ſogar ziemlich

deutlich, auf die Schweſter hingewieſen hatte, ſo blieb doch die
Thatſache beſtehen, daß er ihr ſeine Liebe geſtanden und ſie ſo-
gar in Hingeriſſenheit geküßt hatte. Wenndas Kathi erfuhr, dann würde ſie in ihrer Engelsgüte ganzewiß ſich für die Schweſter wollen und vielleicht ſelbſt
arüber elend hinſiechen. as hätte es denn auch viel ge-

holfen, wenn ſie, Lizzi, von vornherein erklärte, den Mann
nicht zu lieben Er liebte ja doch einmal ſie und hatte keinen
Gedanken für die Schweſter übrig Und noch etwas Schlim-
meres kam hinzu, etwas wirklich Beängſtigendes: die robuſte Lizzi
hatte thatſächlich eine faſt ſchlafloſe Nacht hinter ſich und der
ſie ihr eingebracht hatte, war niemand anders als eben dieſer
Paſtor Werkmeiſter. Vorher hatte ſie ihn gar nicht beachtet,
wenn auch immer recht angenehm gefunden; aber in der Ein-
ſamkeit ihres Schlafzimmers klang ihr ſein ſchönes, weiches
Organ berauſchend in die Ohren und ſie fühlte ſich von ſeinen
itternden Armen heiß umfangen und ihre Lippen öffneten ſichhellen im Nachgenuſſe ſeiner Küſſe. Alles, alles was er

geſagt und wie er es geſagt, war aus tieſſter Seele, aus
ernſter männlicher Ueberzeugung emporgequollen ſo ſprach
die wahre Liebe ſo mußte ſie von einem ſelig überraſchten
Mädchenherzen nachempfunden werden! Hätte ſie geſtern von
Lathis Liebe nichts gewußt, ſo würde ſie dieſem mächtigen
Anſturm der Leidenſchaft wohl nicht widerſtanden haben. Sie
hätte ſich willig dem Zauber des Augenblicks hingegeben und
den ſtarken Zauberer ſelbſt gewiß bald lieb gewonnen, ſo lieb,

wie er es verdiente! War ſie denn aber nun ſicher? Konnte
ſie wirklich der Gedanke an die Schweſter dauernd beſchützen
vor der ſtarken Verſuchung, die reiche Gabe anzunehmen, die
ihr geboten wurde? Der armen Schweſter entzog ſie ja in
Wirklichkeit nichts. Sie gingen nur beide leer aus, wenn ſie
nicht annahm. Aber auf der anderen Seite konnte ſie doch
nicht erwarten glücklich zu werden mit dem Bewußtſein, ihre
treue, gute Kathi um ihre ſchönſte Hoffnung betrogen zu haben.
Jetzt ſchon plagte ſie ja ihr Gewiſſen, ar weil ſie ſich einem
ſüßen Traume hingegeben und ſich einmal das Hindernis als
nicht vorhanden vorgeſtellt hatte.

Wenn nun aber Kathi die ganze Geſchichte von jemand
anderem erfuhr? Dann gewann ja ihr Schweigen ein ganzſchlimmes Ausſehen. Zwar hatte ſie der Majorin das Ver
ſprechen abgenommen, jedermann gegenüber das Geheimnis zu
bewahren; aber welche Frau hält denn ſolche Verſprechungen
Und gar die ſchwatzhafte Majorin! Ob es nicht am beſten
war, dem Paſtor ſelbſt ganz offenherzig zu ſchreiben: es thutmir herzlich leid und Jhre diebe rührt mich ſehr, aber meine

Schweſter liebt Sie noch viel mehr. Wenden Sie ſich doch
lieber an dieſe. Aber nein, das war brutal und wäre der
zartfühlenden Kathi gar zuwider geweſen; hätte ihr auch nichts
jenützt. Wenn ſie nur den Paſtor gar nicht wieder zu h
rauchte! Aber der war ſicherlich nicht der Mann danach, ſi

ſo leicht abſchütteln zu laſſen. Und wenn ſie ihn noch öfters
wiederſah, dann mußte er ihr gefährlich werden. Sie fühlte,
daß, das gar nicht anders möglich war. Schrecklich, ſchrecklich! Wie in aller Welt ſollte ſie ſich aus dieſer Zwickmühle
heraushelfen? Und niemand, dem ſie ſich anvertrauen konnte!
Fräulein Grönroos vielleicht Ach Gott, die würde ja hohn-
lachen, wenn ſie hörte, daß es ſich um einen Geiſtlichen han
delte! Aber ſie wollte doch zur Grönroos gehen, an die ſie
die Feiertage über kaum wer gedacht hatte. Sie würde ſie
wenigſtens auf andere Gedanken bringen. Sie wollte ſich mit
heißem Eifer auf das Studium ſtürzen, vielleicht gewann ſie
dadurch Klarheit oder gar Vergeſſen.Am frühen Nachmittag ſtellte ſich wirklich der Doktor Hart-

mann ein, um Lizzi zum Spaziergang abzuholen. Die Ma-jorin lud ihn zwar r freundlich ein, ſich doch lieber im
warmen Zimmer und bei einer Zigarre mit h r
aber davon wollte er nichts wiſſen. Seine Mittel erlaubten
ihm ſo ſelten einmal nach der Reichshauptſtadt zu kommen,

ganzen ehrlichen Leben des greiſen Soldaten.

3 er jede Stunde ausnützen müſſe, um etwas zu ſehen.
Jede Straße, jedes Schaufenſter ſei ihm als Kleinſtädter inter
eſſant. Am 1. Januar müſſe er ja ſchon wieder heim und
dann könnte es Jahre dauern, ehe er Berlin wieder einmal
zu ſehen bekäme. Die Majorin lud ihn ſehr freundlich ein,
an ihrem Sylveſterfeſt teilzunehmen. Sie hätte auch ein
Koſtüm für ihn bereit, falls er ſich nicht genierte, G Kniee
zu zeigen ein Paar wunderbar echte Tiroler Lederhoſen,
denen man es auf den erſten Blick glauben mußte, daß ſie
über fünfzig Jahre in einer Familie geweſen waren, ſamt
Lodenjoppe. Wadenſtrümpfen und allem Zubehör. Nur auf
die Nägelſchuhe müſſe er ihrem Parkettboden zuliebe verzichten.
Der Oberlehrer nahm mit Vergnügen an und verrg daß
ſeine Kniee der Familienhoſe Ehre machen ſollten. eine Be
denken wegen der Stilwidrigkeit einer goldenen Brille wurden
auf die leichte Achſel genommen. Bei ihrem letzten Feſt ſei der
Leutnant Graf Pfordten Bombſt als atheniſcher ſaann ſo
gar mit einem Monocle erſchienen, und man habe ſich auch da
ran im Laufe des Abends gewöhnt.

Lizzi hatte ſich, als der Beſuch angemeldet wurde, davon ge
macht, um ſich ein anderes Kleid anzuziehen. Sie wollte doch
einen möglichſt günſtigen Eindruck erwecken, um ſo mehr, als
der Herr bisher nicht viel Gutes von ihr gehört haben mochte.
Und als ſie nun hereintrat in ihrem W ſitzenden, ſchwar
zen Seidenkleide, hübſch friſiert, rund und roſig, da riß der
Herr Oberlehrer freilich die Augen auf. Er hielt ihre Hand
eine ganze Zeitlang in der ſeinigen und weidete ſich mit un
enierter Bewunderung an ihrem Anblick. Endlich faßte ern Urteil in die bedeutungsvollen Worte zuſammen: „Na,
a muß ich wirklich ſagen
Lizzi errötete Aer chet und a 7 vergnügt über dieſeneigenartigen Willkomm. Und der Oberlehrer ſel mit einem

lauten Lachen ein, als hätte er einen ausgezeichneten Witz ge
macht.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Etwas für Naturforſcher. Jn welche Spezies iſt der

Kalkvogel zu rechnen



Halle a. S., 20. September 1900.
Eine Heldenthat

hat die franzöſiſche Regierung zur Verteidigung der Republik
begangen. Nach einem Wolfſchen Telegramm verbot ſie die
Abhaltung des „internationalen revolutionären
Arbeiteiterkongreſſes“ auf Grund des nach Carnots
Ermordung erlaſſenen Anarchiſtengeſetzes.

Es iſt nicht ganz klar, ob es ſich um den internationalen
Sozialiſtenkongreß handelt, oder den internationalen
Anarchiſtenkongreß, der für die nächſten Tage nach Paris
einberufen worden war. Jn beiden Fällen bleibt die Hand
lungsweiſe des Miniſteriums Waldeck Rouſſeau Millerand
gleich ſchmachvoll.

Hunnen.
Der chineſiſche Spezialkorreſpondent der Morning Poſt be

ſpricht den Kampf auf dem Wege nach Peking. Er
ſagt, die Japaner rn keinen Pardon gegeben.
Sie töteten jeden Verwundeten, den ſie trafen. Ein
japaniſcher Offizier, den der Korreſpondent darüber befragte,
antwortete, die Chineſen gäben keinen Pardon und ſo könnten
e es auch nicht thun. bekräftigte dieſe Erklärung damit,
daß er einem in der Nähe liegenden Verwundeten eine Kugel
durch den Kopf jagte. Später kam der Berichterſtatter dazu,
als die Japaner gerade dabei waren, einen gefangenen
Chineſen zu erſchießen. Dieſer lag auf ſeinen Knien,
die Hände waren ihm auf dem Rücken zuſammengebunden,
und ein Soldat hielt ihn beim Zopf feſt. Ein japaniſcher Offi-
zier ſtand vor ihm, hatte Bleiſtift und Notizbuch in der Hand
und fragte den Chineſen aus. Ein Revolver diente dazu, den

vagen Nachdruck zu verſchaffen. Der Korreſpondent hörte im
eggehen noch die Schüſſe, die den r in ein beſſeres

Jenſeits beförderten. Er traf auf viele Chineſen, denen
die Gurgel mit ihrem eigenen Mannlicher-Bajo-
nett durchſchnitten worden war. Ueberall traf man
Beweiſe für die fürchterliche Rache der Japaner.

Die Staatsbürger Zeitung begleitet dieſe Mitteilung des
japaniſchen Hunnentums mit dem ſeltſamen Zuſatz

„Aſiaten bleiben eben Aſiaten.“
Das ritualmordgläubige Blatt vergißt, daß es in Deutſch

Iand genug Leute gegeben hat der abſchreckendſte Typus
war der Henkerpolitiker Naumann die eine derartige Kriegs-
führung empfohlen haben.

Schwindel.
Wir haben die Meldungen des Deutſchen Flotten-

vereins von Boxerangriffen in Kiautſchou vorgeſtern als
Schwindel bezeichnet, unternommen zu dem Zwecke, im Volke
Stimmung zu machen für weitere Truppenſendungen. Die
Richtigkeit dieſer Annahme beſtätigt jetzt die Poſt, das Stummſche
Scharfmacherorgan. Die Meldungen ſeien „unzutreffend“, ſo
lautet der Fachausdruck!

Der deutſche Bourgeois iſt glücklicherweiſe ſchon ſo ernüchtert
von dem Chinarauſche, daß derartige Schwindelmeldungen einen
nennenswerten Einfluß nicht mehr auszuüben vermögen. Jmmer-
hin zeigt dieſer Fall, wie's eigentlich gemacht wird.

Jeſuitiſche Heuchelei.
o Alle bourgeoiſen Verehrer der bald allein noch ſtaats-

rettenden heiligen Sparagnes begrüßen jauchzend die neueſte
oziale That des ZentrumsSozialjeſuiten Hitze. Wir erwähnten
e bereits. „Das häusliche Glück!“ es wird erreicht durch

einen noch unterzuchthausmäßigen Küchenzettel! Eine Arbeiter-
familie von vier Perſonen kann ſich ſtandesgemäß nähren mit
Kartoffeln, Wurſtſuppe ohne Wurſt, Kohl, Schweinspfoten e.
um Preiſe von 28 bis 45 Pfennige täglich. Da dürfte esdern daran zu erinnern an der Zeit ſein, daß der edle und

rußbuttenſchwarze Sozialreformer, nämlich der pfiffige Jeſuiter
Hitze, es einſt „auch anders konnte“, verflucht anders. Es war
das ſo zu einer Zeit, wo der blödſinnige Kulturkampf des
verkrachten Säkularheros die ſchwarze Jnternationale noch auf
den Arbeiterfang trieb. Damals ſchrieb der Jeſuiter Hitze als
Kaplan in einem dicken Buche: Kapital und Arbeit:

„Es iſt ein unerträglicher er die Arbeitsmittel un-
benutzt liegen ſehen und die Arbeiter hungernd und müßig.
Das iſt offenbar ein ungeſundes Verhältnis, das iſt das Ver-
hältnis von Kapital und Arbeit auf den Kopf ſtellen. Wenn
das unſere Geſellſchaft nicht ändern kann, dann iſt ſie wert,
daß ſie zu Grunde geht. Jn Zeiten des Aufſchwungs:
zu viel Kapital und zu wenig Arbeit; in Zeiten desRiedergangs: zu wenig Kapital und zu viel Arbeit.
Es muß ein Ausgleich möglich ſein, und wenn kein anderer
efunden wird, müſſen wir den Sozialismus acceptieren:
usgleich durch die ordnende Staatsgewalt.“

Hat ſich was mit der ordnenden Staatsgewalt! Hat ſich was
mit dem nunmehrigen Sozialprofeſſor Hitze. Jm Vatikan
wurden die Strippen längſt anders gezogen. Das Unvolk der
arbeitenden Seelenſchafe ſoll nach wie vor von ſeinen Seelen

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Stadttheater. Die Journaliſten von Guſtav Frei-

tag. Wie die Körpertemperatur eines Fieberkranken, ſo ver-
ändert ſich in jähem Wechſel das Leiſtungsvermögen unſeres
Stadttheaters. Zur Eröffnung der Saiſon eine ſtimmungsloſe
Aufführung des Kleiſtſchen Homburgprinzen, am Montag dann
eine brillante Don Karlosvorſtellung, geſtern wieder eine recht

eringwertige Darſtellung des einzigen Luſtſpiels, das die deutſchein geoſſe beſitzt. Die Einſtudierung ſcheint in überhaſteter
Weiſe vor ſich gegangen zu ſein. Manchmal war das Zuſammen-
ſpiel ſo geſtört, der wh der Handlung ſo ſchleppend, daß es
einem ordentlich auf die Nerven fiel. Aber nicht nur das, auch
einzelne Kräfte verſagten mehr oder minder. W erſter Linieſind da zu nennen bie Darſtellerinnen der beiden weiblichen
Hauptrollen. Frl. v. Schultz wußte mit ihrer Adelheid Runeck,
aus der eine tüchtige Kraft doch ſo leicht eine der ſchönſten und
anmutigſten 1 machen kann, ganz und gar nichts
anzufangen. Wir haben es vorgehen ſchon geſagt. die Natür-
lichkeit fehlt dieſer Dame. Dieſer Runeck muß man es auf
Schritt und Tritt anſehen, daß ſie aus der ſtarkwürzigen Land
Iuft, der derben, unverdorbenen Dorfatmoſphäre kommt, daß ſie
das Gut ihres Vaters mit kraftvoller Hand leitet, kurz, es muß
eine Geſtalt ſein voll von natürlicher Friſche, energiſchem Willen
und under Fröhlichkeit. Fräulein v. Schultz onnte nicht
eine dieſer Eigenſchaften anſchaulich zur m Jhr
Spiel war verfahren, ſtillos. Da wo ſie in ſtillem Selbſtver-
nügen nachdenklich, halblaut ihren onolog hätte ſprechen
ollen, ſprach ſie laut ins Publikum hinein, anſtatt abgemeſſener,
charf pointierter Sätze, wie ſie bei willensſtarken Perſonen
elbſtverſtändlich ſind, eine überſtürzte Haſtigkeit verbunden mit
alſcher Betonung, die peinlich berührte. Nur ganz wenige
lückliche Momente hoben ſich wie Oaſen aus der Wüſte heraus.
ſie Lücke, die durch den Weggang des Frl. Arnold ent-

ſtanden, wird da v ſ r nweniger aber wird Frl. Hilpert ihre Vorgängerin, FräuleinRiedt, erſehen können. Wir wiſſen nicht, womit dieſe Dame
am Hoſtheater in Stuttgart beſchäftigt worden iſt, jedenfalls
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„in den Schranken der Demut“ gehalten, der Anarchiee ſoll geſteuert werden um Gottes willen und
im Staatsintereſſe! Nachdem auch das königlich preußiſche
Generalkommando des Kultus ſeiner ſchwarzen Garde das
Einſchwenken in den Kapitalismus wiederum befohlen hat
(Oberkirchenrat), wird das herrſchende Syſtem nicht mehr ver
dammt. Es wird auch vom Profeſſor Hitze wieder geſtützt
er ſchafft ſeinen Schafen „häusliches Glück“ durch unterzucht-
hausmäßige Bettelſuppen Die königlich preußiſche Seelen-

olizei verträgt ſich gut mit dem Profeſſor Hitze, der ja längſtſhot mit dem König der Scharfmacher, Stumm, Arm in Arm

wandelt. Auch hieraus wird die vaterlandsloſe Rotte des
Unvolkes den Schluß zu ziehen haben, daß ſozial der Zahn
auf die Schwarzen nicht ſtumpf werden darf.

Gegen die Kohlennot geht die bairiſche Regierung in
derſelben unzureichenden Weiſe vor, wie die preußiſche. Die
Generaldirektion der bairiſchen Staatseiſenbahnen iſt ermächtigt
worden, im direkten Verkehr mit den ehe re Staats
bahnen und den ſonſt an der Tarifmaßnahme ſich beteiligenden
Staats und Privatbahnen für Steinkohlen, Braunkohlen,
Koks, Briketts, Torf und Torfbriketts im Verſand von den
deutſchen Seehäfen und den deutſchen binnenländiſchen Um-
ſchlagplätzen mit ſofortiger Giltigkeit auf die Dauer von
zwei Jahren die billigeren Frachtſätze des Rohſtoff-
tarifs auf den bairiſchen Staatsbahnen anzuwenden.

Gegen die Behauptung, daß die Preisſteigerungen der Kohlen
nicht durch den Großhandel, ſondern u den Kleinhandel
verurſacht würden, wendet ſich in der Deutſchen Tageszeitung
eine Gemeindeverwaltung. Dieſe ſagt:

Richtig iſt, daß auch der Kleinhandel ſeinen Anteil an der
Preisſteigerung genommen hat. Jn erſter Linie liegt
aber die Urſache der Preisſteigerung im Groß-
handel. Die in Rede ſtehende Verwaltung hat für ober-
ſchleſiſche Kohlen im Jahre 1900 einen erheblich höheren Preis
zahlen müſſen als 1899. Lieferantin war in beiden Jahren
die nämliche Großfirma (ein Abnehmer der königlichen
Gruben). Die Preisſteigerung betrug für die einzelnen Poſten
(Maſchinen- und Stückkohlen) 20 bis 20,7 und 24,3 Prozent.
Der Kleinhandel iſt hierbei ganz unbeteiligt.

Die betreffende Kommunalverwaltung wollte nun den
Zwiſchenhandel bei ihrem Kohlenbezuge ganz ausſchließen. Sie
wandte ſich an die königliche Grubenverwaltung in Zabrze mit
der Anfrage: ob und zu welchen Preiſen das angegebene
Kohlenquantum oder ein annähernd gleich großes aus
den fiskaliſchen Gruben im Jahre 1901 abgegeben werden
könne. Die Anfrage wurde dahin beantwortet, daß die Gruben-
verwaltung angewieſen ſei, bei Verteilung ihrer Förderung die
bisherigen Abnehmer in erſter Reihe zu berückſichtigen. Dieſe
würden jedenfalls die bisherigen Mengen beanſpruchen. Eine
Erhöhung der Förderung ſei bei dem anhaltend ſtarken Arbeiter
mangel nicht möglich.

Ovation auf Kommando. Zum Kaiſerbeſuch in
Hildesheim gelegentlich der Enthüllung des Kaiſer Wilhelm-
Denkmals, die vorausſichtlich am 15. Oktober d. J. erfolgen
wird, hat die königl. Regierung, Abteilung für Kirchen und
Schulweſen, an die Kreisinſpektoren in den Kreiſen Hildesheim,
Stadt und Land, Marienburg, Peine, Goslar, Jlfeld und
Gronau folgende Verfügung erlaſſen:

„Wir beſtimmen hiermit, daß an dem Tage der bevor-
ſtehenden Anweſenheit des Kaiſers in Hildesheim, den
15. Oktober d. J., der Schulunterricht in den WMuen unter
ſtellten Schulen ausfällt. Wir treffen dieſe Beſtimmung
ſchon jetzt, obſchon die Anweſenheit Sr. Majeſtät noch nicht
beſtimmt feſtſteht, damit Lehrer und Schüler ſich recht-
zeitig auf eine eventuelle Wanderung oder Fahrt
hierher vorbereiten können.

(gez.) Glaſewald.“
Dieſen Wink werden die Lehrer gewiß verſtehen, ſie werden

ſich rechtzeitig mit ihren Schulkindern in Hildesheim einfinden.
Die Blätter können dann wieder von den Zehntauſenden
erzählen, die aus der ganzen Umgegend zuſammengeſtrömt
ſind.

Der badiſche Miniſterpräſident Eiſenlohr iſt penſioniert
worden. Der Präſident des Verwaltungsgerichtshofes Dr.
Schenkel iſt zum Miniſterpräſidenten ernannt worden.

Die engliſchen Trade Unions werden in der neueſten
Nummer der Juſtice durch Genoſſen Hyndman einer bitte-
ren, aber berechtigten Kritik unterzogen. Er ſchreibt: „Wir
ſind im letzten Jahre des neunzehnten Säkulums. Aber was
den Unterſchied betrifft, den Zeit und ökonomiſche Entwicklung
in ihrer Taktik hervorgerufen haben möchten, könnten die Trade
Unioniſten ebenſo gut noch im Jahre 1850 leben. Jmmer noch
die alte Geſchichte von Streiks hier wie überall. Jmmer noch
haben wir denſelben Mangel eines durchgreifenden Planes, um
zu einem beſtimmten Zweck und Ende zu kommen. Jmmer
noch derſelbe dumpfe Stumpfſinn in politiſchen Angelegenheiten.
Und die Leute von heute, obgleich ſie das thörichte Werk ihrer
unmittelbaren Vorgänger fortſetzen, ſcheinen dabei ihrer Keckheit
zu entbehren. Sie ſind gemäßigte, empfindſame, langduldende
Lohnſklaven, die nicht daran denken, in Wirklichkeit ihre Arbeit-
geber zu ſchädigen oder die geheiligten Rechte des Privateigen-
tums und der allgemeinen Bourgeoiskonvenienz zu erſchüttern.

ſcheint es uns, als habe ſie zu früh ſich an das Licht der Bretter
gewagt. Sie wird noch viel lernen müſſen, ehe ſie halb-
wegs einwandfreie Leiſtungen wird bieten können. Frl. Paul-
mann war trefflich. Von den männlichen Darſtellern waren Herr
Gura als Schmock, Herr Stahlberg als Bellmaus, Herr
Berend als Piepenbrinck ganz vortrefflich Herrn Guras
Schmock war eine hervorragende Leiſtung. Herr Kungath
fand ſich mit dem Profeſſor Oldendorf ganz gut ab, Herr
Schreiner vermochte aus dem Oberſten erg
eine lebenswahre Figur zu machen, Herr Schiefer war
als Senden etwas zu konventionell. Herrn RübſamsKonrad Bolz war eine Leiſtung vom merkwürdiger Zwie-
ſpältigkeit. Manchmal in jeder Geberde, a Ton echt
und natürlich, ließ er ſich doch ſehr häufig zu einer
anz und gar unangängigen Vergröberung und Trivialiſierung
einer Geſtalt verleiten. Dieſer Dr. phil. iſt doch kein mit

Händen und Füßen mauſchelnder Handlungsgehilfe, die natür-
liche Portion Vornehmheit muß bei aller Luſtigkeit und allem
Uebermut ſtets deutlich erkennbar ſein. Herr Rübſam muß in
Zukunft rückſichtsloſe Selbſtkritik üben und ſich vor allem
hüten, ſeine Perſon ſehr in den Vordergrund zu drängen.
Die Sucht, das zu thun, hat die Leiſtungen des nicht un
talentierten Werner vollſtändig ungenießbar gemacht.

Zum Schluß noch eine Bemerkung. Nach den Iktchinſen
verſpürt der Vorhang des Stadttheaters ein anſtnge er
langen, wieder We ugehen. Sobald ſich im Zuhörerraumnur ein wenig ga bemerkbar macht, flugs ſchnellt er
empor. Die Schauſpieler können ſich ſo an einem Abend un-
zählige Male ſehen laſſen. Wenn ihnen das Freude macht
wollen wir nichts dagegen haben, die Künſtler müſſen ſich
aber klar ſein, daß dieſes Sehenlaſſenmüſſen jeden Wert
verliert und für die Beurteilung der Leiſtung eines Künſtlers
naturgemäß ohne jede Bedeutung ſein muß. Die Herren e
ten guch nicht vergeſſen, daß manch einer ſich an dieſer Koſt
den Magen verderben kann, indem er tinſſuo gemachten für
nahe Beifall nimmt und ſo zur Ueberſchätzung ſeiner

Leiſtungen gelangt. S.
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Peren W derehe chenden Klaſſen zu dem eBeiſpielsweiſe das
Betrieb ſetzen, um die
nis zu zwingen, daß die Eiſenbahnen für die Geſtllſchaft not
wendiger ſind als Cecil Rhodes oder Beit, Balfour oder Eck-
ſtein, das bleibe fern von ihnen. Was noch Die Kohlen

Großbritanniens nehmen und ein notwendiges Lebens-
ürfnis in allgemeines Eigentum überführen? O nein!

Das würde ja eine Revolution bedeuten, und engliſche Arbeiter
ſind keine Revolutionäre. Sie ſind artige, beſcheidene, gottes
fürchtige, herrenliebende, ſtiefelleckende Knechte von ſehr reſpek-
tablem Charakter

Wie ſchon früher hier ausgeführt, ſind es dieſelben Arbeiter
der Great Eaſterneiſenbahn, welche heute Lord Claude Hamil-
ton und ſeine Mitausbeuter anklagen, ſie bei ſchlechtem Lohn
übermäßig arbeiten zu laſſen, die vor kurzem für den kapita-
liſtiſchen Krieg in Südafrika ſich begeiſterten und drohten,
e Sozialdemokraten den Schädel einzuſchlagen, der gegen

ie Abſchlachtung der Buren im Jntereſſe der engliſchjüdiſchen
Profitjäger zu proteſtieren ſich erlauben würde. Alles war
„Hurra für das britiſche Weltreich“ bei vierzehn oder acht-zehn Schillings die Woche. Aber das iſt geg nicht einmal

das Schlimmſte. Die Streikenden in den verſchiedenen organi-
ſierten Berufen ſtimmen alle oder beinahe alle für ihre Arbeit-
geber Jn Yerk, wo die Maſchinenbauer im Intereſſe ihrer
eigenen Arbeiterariſtokratie im Streik waren und durch eine
mächtige Vereinigung der Arbeitgeber geſchlagen wurden,
ſtimmten ſie für Chriſtopher Furneß, ein thätiges Mitglied
dieſer Arbeitgebervereinigung, damit er ſie im Parlament ver-
trete. Und das unmittelbar nach Beendigung des StreiksDas iſt das Klaſſenbewußtſein, das iſt die Fntenigenz und die

Mäßigung der edlen, tüchtigen Arbeiter und Gewerkſchaftler
Großbritanniens. Wie vollſtändig haben ſich die Voraus-
ſagungen von Erneſt Jones, Bronſterre O'Brien, Henry Vicent,
George Julian Hareney und anderen Chartiſten erfüllt! Sie
ſagten den Arbeitern ihrer Zeit, daß, wenn ſie ſich wegen ihrer
Emanzipation auf die Gewerkſchaften gelernter Arbeiter ver
ließen, ſie lediglich eine Arbeiterariſtokratie ſchaffen würden, die
als Hindernis für die vollſtändige Sozialiſierung der Produk-
tionsmittel wirken müßte, indem ſie auseinandergehende Jntereſſen innerhalb der Arbeiterſchaft als Klaſſe ſchüfen Das war

vor mehr als 50 Jahren. Und ſo iſt es gekommen. Die
Trade Unions Großbritanniens ſtreben noch heute nicht danach,
die Produktionskräfte unter die Kontrolle des Proletariats zu
bringen, ſondern nach kleinen Lohnerhöhungen und nach Ver-
beſſerungen ihrer Lohnſklaverei. Sie ſind mit dem Syſtem
als Syſtem zufrieden Von der Maſſe der ungelernten und
un organiſierten Arbeiter will ich nicht reden ſie wollen wir
entſchuldigen. Schlecht bezahlt, überarbeitet, unaufgeklärt, mit
ſchlechter Nahrung, ſchlechter Luft und ſchlechter Umgebung
kein Wunder, daß ſie als Maſſe ſich nicht über die Tages
bedingungen erheben können.“

Keinen Bürgerſinn. Ueber den Göthe-Bund hat
Theodor Mommſen nach der Neuen Hamb. Ztg. nach
Begründung des Hamburger Zweigvereins des Göthe-Bundes
in einem Schreiben, wie folgt, geurteilt: „Meine Ueber
zeugung iſt, daß der Göthe-Bund nicht mehr vor-
handen iſt. Aber es iſt auch nicht zu ändern, daß
die Deutſchen keinen Bürgerſinn haben, daß ſie ſich
bereitwilligſt regieren laſſen, auch auf Verlangen ſteuern und
heuern daß ihnen aber der Militarismus und die Bis-
marckerei die Selbſtbeſtimmung gründlich ausgetrieben haben.Allerdings reagieren ſie noch am erſten an dem formell

unpolitiſchen Gebiet des freien Geiſteslebens, und Göthe, der
Befreier, hat beſſere Chancen, als Männer wie Tweſten haben
würden, auch wenn wir ſie hätten; eben wie im 16. Jahr-
hundert Luther Erfolg hatte und Hutten nicht.“

Wahr, allzu wahr!

Ausland.
Frankreich. Jn der Wüſte Sahara, in der Gegend von

Deldul, hat ein Gefecht zwiſchen den Barabers und den
Truppen der Hauptleute Falconette und Pein ſtattgefunden.
Nach einem weiteren Gefecht iſt Falconette am 7. September
unbehelligt in Timmimum eingetroffen. Nach den bisher noch
nicht vollſtändig vorliegenden Nachrichten betrugen die Verluſte
auf franzöſiſcher Seite 26 Tote und Verwundete, darunter je
zwei Offiziere. Von Elgolea aus wurden Verſtärkungen unter
dem Major Quinquandon abgeſandt.

Holland. Das Parlament wurde vorgeſtern eröffnet.
Jn der Thronrede, mit welcher die Generalſtaaten begrüßt
wurden, heißt es, in den freundſchaftlichen Beziehungen zu den
auswärtigen Mächten ſei keine Aenderung eingetreten. Nur
die Beziehungen zu China ſeien in Folge der dortigen Unruhen
eſtört. Die Konventionen der Friedenskonferenz ſeien von

beinahe allen Mächten ratifiziert worden und es ſei zu hoffen,
daß das demnächſt im Haag zu errichtende Bureau des inter-
nationalen Schiedsgerichts ſeiner Aufgabe, der friedlichen Bei
legung von Streitigkeiten der Völker untereinander, entſprechen
werde. (2) Die beklagenswerten Ereigniſſe des Krieges in Süd-
afrika und die chineſiſchen Unruhen machten die Anweſenheit
der Seeſtreitkräfte in jenen Küſtenſtrichen wünſchenswert, um,
wenn erforderlich, die Landsleute zu J Der Stand
der Finanzen ſei günſtig jedoch ſei eine Vermehrung der Geld
mittel nötig zur Deckung neuerlicher Ausgaben. Die Lage in
Atjeh endlich habe ſich dank der Wachſamkeit des Heeres und
der Flotte gebeſſert.

Jtalien. Gottesfrieden. Der Exminiſter und Parla
mentarier Sonnino veröffentlicht in der Nuova Antologia
einen Aufſehen erregenden Artikel, worin der Regierung geraten
wird, im Intereſſe des Landes einen Gottesfrieden zwi-
ſchen den parlamentariſchen Parteien und Gruppen anzu-
nehmen, um jene Reformen auf adminiſtrativem, ſozialem
und finanziellem Gebiete, die von allen als nötig anerkannt
ſind, zu ſtudieren und durchzuführen. Sonnino fordert das
Parlament auf, poſitive Reformen anzuſtreben, anſtatt
Miniſterien fallen zu laſſen und wieder aufzurichten. Schließ-
lich verlangt Sonnino die ſie e der Arbeiter an
den Erträgniſſen der Jnduſtrie, geſetzlichen Schutz für die
Arbeitslöhne, Umwandlung der ländlichen Pachtverträge, Abſchaffung der Steuer auf Srot Anerkennung des Rechts der

Arbeiter auf Organiſation und Streiks. Der ſozialiſtiſche
Avanti beſpricht den Artikel und ſagt: „Sonninos Pro-
gramm iſt unſer Programm.“

Soziales.
Arbeiter-Riſiko. Jn Pforzheim ſtürzte am Mittwoch

ein Pfeiler eines Neubaues in der Tunnelſtraße ein. Elf
Arbeiter wurden verletzt, zwei davon lebensgefährlich; ein
er wurde verſchüttet und iſt noch nicht aufgefunden
worden.

ReichsWohnungsReform. Der Vorſtand des Vereins
ReichsWohnungsgeſetz hat an die Reichsregierung eine ausführlich be ründeſe ingabe zur Frage der Wohnungsreform
gerichtet. Darin wird Bezug genommen auf den vom Reichs
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kag Schrader einerKo mit der A durch aden Wohnungsverhältniſſe und der auf dieſe dezgüchen Geſetze

und Verwaltungs Beſtimmungen feſtzuſtellen, ob und in welcherWeiſe ein Eingreifen des Reiches zur Beſeitigung der S

nungsnot angezeigt iſt. Jm Anſchluß hieran unterbreiEingabe der Regierung tälgenvet Ehe unterbreitet die

1. Die hohe r wolle dem Gedanken einerWohnungsreform großen Stiles durch das Reich ernſthaft näher
treten und dabei insbeſondere die Veiner eingehenden eiſan lage unſeres baen

2. Die hohe Reichsregierung wolle zu demZwecke die in dem Antrage Schrader d
und mit der dort geſtellten du

folgen u Maßgaben:
a) Es möge Vorſorge dafür

Kommiſſionsverhandlungen ni

der eintritt:b) Es mußte durch die Zuſammenſetzung und die Jnſtruktion
der Kommiſſion Bürgſchaft dafür gegeben werden, daß einer
feitg die thatſächlich beſtehenden Wohnun zmißſände, anderer-
eits die umfaſſenden Möglichkeiten, welche das Reich beſitzt,

hier beſſernd einzugreifen, ihrer Bedeutung entſprechend geprüft
und gewürdigt werden. z dieſem Zwecke bitten wir insbe-
ſondere auch Vertreter unſeres und verwandter Vereine in die
Kommiſſion zu berufen.

Polizeiliches und Gerichtliches.

S. Ein ſozialdemokratiſcher und ein anderer Prefß-fünder. o Schöffengericht in Wiesbaden war ſeiner t
der verantwortliche Redakteur der Frankfurter Volksſtimme,
Genoſſe W. Schmidt, zu 200 Mark Geldſtrafe verurteilt wor
den, weil er durch einen Artikel ſeines Blattes einen Guts
pägtet beleidigt haben ſollte. ein ihm verhandelte

asſelbe Gericht gegen den Redakteur des Wiesbadener General-
anzeigers, von Neefzern, der in der e Angelegenheit

egen den Pächter einen viel ſchärferen Artikel gebracht hatte.
e dieſen lautete das Urteil nur auf 100 Mark Geldſtrafe.

eide legten gegen ihre Verurteilung Berufung ein; die
Strafe gegen Neefzern wurde auf 30 Mark herabgeſetzt,
die Berufung Schmidts verworfen.

Sarteinachrichten.

„Chefredaktion Dr. Bruno Schönlank“ dieſe am
Kopfe der Leipziger Volkszeitung befindliche Aufſchrift hatte die
merkwürdige Folge, daß nicht der verantwortliche Redakteur des
Blattes wegen einer angeblichen Beleidigung in Anklagezuſtand
verſetzt wurde, ſondern Genoſſe Schönlank. Dem Kläger, einem
Krankenkaſſenvorſitzenden, wurde jedoch vom Vorſitzenden des
Schöffengerichts klar gemacht, daß er ſeine Klage an eine falſche
Adreſſe gerichtet hatte.

Parteipreſſe. Genoſſe Theodor Huth iſt aus der Re-
daktion der Brandenburger Zeitung ausgeſchieden. An ſeiner
Stelle wird vom 1. Oktober ab Genoſſe Albert Meyer, bisher
Redakteur an der Volksſtimme in Magdeburg, die Leitung der
Brandenburger Zeitung übernehmen.

Landtagswahlen. Die Parteigenoſſen in Lippe be-
Chäftigen ſich bereits ernſtlich mit den im Herbſt ſtattfindenden
Landtagswahlen. Eine Konferenz der Vertrauensmänner wird
demnächſt allgemeine Verhaltungsmaßregeln für die Wahlen
beraten und die Kandidatenaufſtellung vornehmen.

Die Taktloſigkeit der Fränk. Tagespoſt, die wir unlängſt
verurteilten, ſtellt ſich als ein Druckfehler heraus. Die
Tagespoſt ſagt, daß der Setzkaſtenkobold ihr durch die Um-
änderung des Genoſſen Quarck in den Herrn Quarck einen
böſeren Streich kaum ſpielen konnte, da ſie mit dem Genoſſen
Quarck ſeit Jahren in beſter Freundſchaft lebt.

Reichstagserſatzwahl in Berlin. Für die Kandidatur
im 6. Wahlkreis kommen nach dem Bad. Volksfreund vermut-
lich die Genoſſen Ledebour und Bömelburg in Vorſchlag.
Auf den erſteren haben ſich die Berliner Genoſſen in den Vor
beſprechungen geeinigt.

Gewerkſchaftliches.
Zur Bewegung der Buchbinder. Die Einigungsverhand-

lungen der Büchbinder, die vorgeſtern auf Veranlaſſung des
Tarifamtes der Buchdrucker ſtattgefunden haben, haben zu
folgendem Reſultat geführt: Zunächſt iſt eine Einigung über
die allgemeinen Beſtimmungen herbeigeführt worden. Der
Minimalſtundenlohn iſt auf 44 Pfg., im erſten Jahre
nach beendeter Lehrzeit auf 38 Pfg. feſtgeſetzt worden, mit fünf
Prozent Zuſchlag für Leipzig und Berlin; Frühſtück-
und Veſperpauſen werden mitbezahlt. Außerdem iſt die Frauen
und Mädchenarbeit geregelt worden. Der Tarif tritt mit dem
15. Oktober in Kraft und wird vorausſichtlich auf 3 Jahre
Giltigkeit erhalten.

Die Prinzipale haben erklärt, daß, nachdem ſich die Gehilfen
mit der Feſtſtellung der allgemeinen Beſtimmungen einver-
ſtanden erklärt haben, in den weiteren Verhandlungen größere
Differenzen kaum hervortreten werden.

Obgleich von einer endgiltigen Einigung vorläufig noch keine
Rede ſein kann, ſo ſteht doch zu erwarten, 34 eine Einigung
zu ſtande komnit, und daß vorausſichtlich die Arbeit am Mon-
tag wieder aufgenommen werden wird.

er Verband der Handſchuhmacher beſchloß durch Ur-
abſtimmung mit 1475 gegen 691 Stimmen die Erhöhung der
Beiträge auf 45 Pfg. pro Woche.

Der Steinarbeiterſtreik in München iſt durch Vergleich
erledigt worden. Den Arbeitern wurde die neunſtündige Ar-
beitszeit und ein Minimallohn von 60 Pfg. pro Stunde zu-

e

n dem Kampfe der Mainzer
die Vermittelung des Provinzialdirektors Frhrn. v. Gagern
zu einer Einigung r Herr Michel hat ſich bereit er
klärt, mit dem 1. April die 10ſtündige Arbeitszeit einzu-
W ebenſo die Vergütung der Ueberarbeit und die Ein-etzung eines Arbeiterausſchuſſes. Die Herauszahlung des ein-
gehaltenen Wochenlohnes verweigerte Michel jedoch ganz
entſchieden, erklärte ſich aber auf Drängen des Regierungsver-
treters endlich bereit, den Arbeitern auf Weihnachten in Form
eines Geſchenkes den Wochenlohn zu übergeben. Eine Ver-
ſammlung der Streikenden hat dieſe Vorſchläge angenommen.
Die Arbeit dürfte bereits wieder aufgenommen worden ſein.

7 ſ372 z buſten
ewünſchte Kommiſſionfaabe baldigſt einſetzen, jedoch mit

durch dieKetrgffen werden, da

t erzögerungeine unzuläſſige

Mainzer Lederarbeiter iſt es durch

4 e

Kokales und Provinzielles.
Halle a. S., 20. September 1600.

Empfindlichkeit! Wir berichteten bereits geſtern kurz
über die Verurteilung des Genoſſen Haupt in Magdeburg
wegen Beleidigung der Halleſchen Polizeibehörde. Der An-
klage liegt folgender Thatbeſtand zu Grunde: Jn der Nr. 118
der Volksſtimme vom 23. Mai 1900, die von dem Angeklagtenverantwortlich gezeichnet war, erſchien ein aus dem Zachblatt

der Maurer übernommener Bericht über eine Gerichtsverhand-
r vor dem Schöffengericht Quedlinburg, in der der Maurer-

eſelle Karl Winnig aus Blankenburg wegen Beleidigung derHallenſer Polizeibehörde zu 30 Mark Geldſtrafe verurteilt

worden war. Dem Artikel lag folgender Thatbeſtand zuGrunde. Gelegentlich des Maurerſtreits zu r a. S. hatte
ſich ein e in Maurerkleidung geſteckt und dieſe noch ab
da mit Kalk beſpritzt. Jn dieſem Anzuge hatte er ſich
ann an die Streikenden herangemacht, um ſtrafbare Handlungen derſelben auszumitteln. Winnt hatte nun in einer

öffentlichen Verſammlung zu Thale über dieſen Vorfall ge-

r und ihn als ein raffiniertes Manöver bezeichnet, er
ollte auch die Worte Gemeinheit und Schlechtigkeit benutztund die Hallenſer Polizei als eine Feindin der Seganiſation

hingeſtellt haben. Der inkriminierte Artikel ſtellt aber auch
die Thatſache feſt, daß auf eine Beſchwerde der Maurer r
die Hallenſer Polizei den Beſcheid erteilt habe, ſie billige die

andlungsweiſe des betreffenden Beamten durchaus nicht undre demſelben eine Rüge erteilt. Schließlich war dem Be

richt die Schlußbemerkung angefügt „Ueber die Praktiken der
Hallenſer Polizei wird ſich die Oeffentlichkeit ſelbſt ihre Mei
nung bilden“.

Der Angeklagte Haupt beſtritt entſchieden, daß er die Abſicht,
die Hallenſer Polizei beleidigen zu wollen, gehabt habe. Der
Staatsanwalt beantragte in kurzen Worten die Verurteilung zu
300 Mark Geldſtrafe. Rechtsanwalt Landsberg, der Ver-
teidiger des Angeklagten, führte in längerer, lichtvoller Rede
aus, daß die Vorwürfe in dem Referat ſich lediglich gegen den
Poliziſten richteten, der ſich in der erwähnten Weiſe unter die
Streikenden gemiſcht habe und der zur Zeit, als der Straf-
antrag gegen Haupt ſogar früher als der gegen Winnig geſtellt
ſei, aus dem Dienſte der Polizei entlaſſen war. Nehme der
Gerichtshof nun dies an, ſo ſei die Hallenſer Polizeibehörde
nicht mehr berechtigt geweſen, Strafantrag wegen Beleidigung
des Entlaſſenen zu ſtellen. Aber auch in dem Falle, daß an-

enommen werde, die Vorwürfe richteten ſich gegen die Hallen-er Polizeiverwaltung, werde Freiſprechung beantragt, denn es

mache eine derartige Behörde durchaus noch nicht verächtlich,
wenn man ihr nachſage, ſie dulde es, daß einer ihrer Unter-
beamten ſich in geeigneter Verkleidung in einen Kreis miſche,
der ihm verdächtig erſcheine, um ſtrafbare r zu er
mitteln. Der Verteidiger führt dann Beiſpiele an, wie zur
Zeit des Sozialiſtengeſetzes verkleidete Poliziſten ſich an ſozial
demokratiſche Arbeiter herangemacht und dieſelben wegen Ver
ſtößen gegen dieſes Geſetz zur Anzeige gebracht haben und zwar
mit Genehmigung ihrer vorgeſetzten Behörde, ferner einen ähn-
lichen Fall, wo ein als W verkleideter Geheimpoliziſt
die großen Durchſtechereien auf den Eiſenbahnen ermittelt habe.
Der angezogene 8 186 des St.G.-B. ſei daher nicht in An
wendung zu bringen, denn die in dieſem Falle vielleicht nicht
wahre Thatſache, daß die Hallenſer Polizeibehörde es dulde,
daß ihre Unterbeamten verkleidet Strafthaten ermittelten, ſei
nicht geeignet, dieſelbe verächtlich zu machen. Was nun den
g 185 des St.-G.-B. betreffe, ſo ſei in dem ja hauptſächlich
als beleidigend herangezogenen Nachſatze höchſtens der Ausdruck„Praktiken“ zu rügen. a aber gerade oftmals vor Gericht
dieſer Ausdruck falle, der Staatsanwalt z. B. von den
Praktiken der Verteidigung, oder der Verteidiger von den
Praktiken des Staatsanwalts ſpreche, ohne daß der Vorſitzende
dies als eine Ordnungswidrigkeit rüge, ſo könne dieſer Ausdruck, der nicht emol gegen die Ordnung verſtoße, doch wohl

keine formelle Beleidigung enthalten.
Der Gerichtshof erkannte wegen Beleidigung der Hallenſer

Polizeibehörde auf 100 Mark Geldſtrafe, ev. 10 Tage
Gefängnis, Publikationsbefugnis in der Halleſchen Zeitung
und Unbrauchbarmachung der gebrauchten Platten und Formen
und begründete das Urteil damit, es ſei ganz gleichgültig, ob
eine Behörde berechtigt oder nicht berechtigt ſei, durch ver
kleidete Beamte Material zur Erhebung von Anklagen ſammeln
zu laſſen. Der Schlußſatz laſſe es klar erkennen, daß durch
as ganze Referat der Hallenſer Polizei vorgeworfen werden

ſolle, ſie wende unerlaubte Kniffe und Ränke bei Ermittelunvon Strafthaten an. Damit werde ihr ein ſchwerer Vorwug

gemacht. Allerdings werde ja in dem Artikel hervorgehoben,
daß in dem fraglichen Falle die Polizei die Handlungsweiſe
des Beomten nicht gebilligt und demſelben eine Rüge erteilt
habe. Aber der eigentliche Zweck des Berichtes ſei augenſchein-
lich der geweſen, im Publikum die Meinung zu erzeugen, die
Polizei billigt und duldet derartige Praktiken, wenn ſie auch
nach außen hin Rügen erteile. Bei der Gefährlichkeit
einer derartigen Handlungs weiſe ſei eine milde Strafe
nicht am Platze geweſen, und da die Beleidigung durch diePreſſe geſchehen ſei auch die Publikation des Urteils und die

Unbrauchbarmachung der Formen geboten geweſen. Da nicht
der entlaſſene Poliziſt, ſondern die Polizeibehörde zu Halle als
beleidigt angeſehen ſei, ſo wäre auch der vom dortigen Ober-
bürgermeiſter geſtellte Strafantrag giltig.

g. Nur ſo weiter. Der Metallarbeiter Karl Thiemig
in Bockwitz bei rer war Mitglied des Kriegervereins
in Bockwitz und zugleich Mitglied des Deutſchen Metallarbeiter
Verbandes. Als gelegentlich der letzten Reichstagswahl das
Reſultat im Orte ſehr ungünſtig für den konſervativen Kan-
didaten ausfiel, beſchloß man, mißliebige Perſonen aus dem
Kriegerverein zu entfernen. Jetzt begnügt man ſich nicht mehr
damit nur Sozialdemokraten auszuſ

Fertige Leibwäsche,
Betſiwäsche,

Tischwäsche, Handiücher,
Küehenwäsche,

Bettfedern.

chließen, ſondern man

Brummer Benjamin
Grosse Ulriehatrasse 23.

machte daran, auch die Vewerkhaſtomt gehe entfernen Beginnen, welches von unſerem tandpn et nur

nut geheißen werden kann und geeignet iſt, Klarheit zu ſchaffen.
er Veteranen- und Kriegerverein Bockwitz hat, um Maſſen-

n vornehmen zu können, die Ausſchlußſchreiben
L 8 tographieren laſſen. Unſer Mitglied erhielt folgendes
Schreiben:

Herrn Karl Thiemig
Bokkwitz.

Es iſt erwieſen, daß Sie dem Deutſchen Metall-
arbeiterverband angehören. Da wir Sie in derGeneralverſammlung vom 15. ds. aufgefordert haben, ſich zu
entſchließen, welchem Verein Sie angehören wollen, dasſelbe
aber bis zum heutigen Tage unterlaſſen haben, ſo erklären
wir Jhnen hiermit, daß mit dem heutigen Tage Jhre Mit-
gliedſchaft im Kriegerverein erliſcht, jedoch ſind wir t
abgeneigt Sie als Mitglied weiter zu führen, wenn Sie
dem Vorſtande eine ſchriftliche Legitimation vorlegen können,
zum Beweiſe, daß Sie aus dem Metallarbeiterverband aus
geſchieden ſind.

Mit kameradſchaftlichem Gruß
Der Vorſtand.

Jn einem zweiten Schreiben heißt es u. a.
Wir nehmen an, daß Sie den Metallarbeiterverband noch

weiter begünſtigen und ſind leider gezwungen, Sie aus
dem Kriegerverein auszuweiſen. ge ie ſich rechtferti-
gen wollen, bitten wir innerhalb drei Tagen um
mündliche Erklärung.

Das Mitglied hat es nicht für notwendig gehalten, ſich zu
„rechtfertigen“. Recht ſo. Wenn die Kriegervereine ſo
fortfahren, kann die Sache noch ganz gut werden.

Achtung, Tiſchler! Jn der Kühnſchen Werkſtatt,
Sophienſtraße 40, ſind Differenzen ausgebrochen. Mit Aus-
nahme eines dort Beſchäftigten haben ſämtliche Kollegen die
Arbeit niedergelegt. Die Kollegen werden gebeten, unbedingte
Solidarität zu üben.

Erhängt hat ſich an einem Lattenzaun hinter der Diemitzer
Brücke der Arbeiter H. aus der Feldſtraße. Grund Not und
Furcht vor Strafe.

Aus der Saale gezogen wurde eine weibliche Leiche. Aus
vorgefundenen Papieren geht hervor, daß es die unverehelichte
Anna Ottilie W. (geboren am 24. Februar 1880 zu Mansfeld),
zuletzt in NeuWeißenſee wohnhaft, iſt, die ihrer Entbindung
entgegenſah. Es liegt unzweifelhaft Selbſtmord vor. Die Leiche
wurde nach der Leichenhalle Halle-G. gebracht.

Die ne er eageenneg zu beſuchen iſt wegen der
allzu großen Koſtſpieligkeit der Reiſe nur wenigen vergönnt.
Um ſo lebhafter zu begrüßen iſt der günſtige Umſtand, daß
gegenwärtig denjenigen, die eine ſole Reiſe nicht auszuführen
vermögen, Gelegenheit geboten iſt, die bedeutſamſten Sehens-
würdigkeiten der vielbeſchriebenen und vielbeſchrieenen, aber auch
vielgerühmten Rieſen Ausſtellung in großer Gemächlichkeit und
bei einem Koſtenaufwand von Pfennigen zu bewundern. Jn
einer Serie von 50 Bildern, lauter Originalaufnahmen, führt
das Kitzſche Panorama in der Gr. Ulrichſtraße 6 als erſte
Abteilung den Beſchauern hauptſächlich die Prachtſtraßen und
Prachtplätze mit ihren wunderbar ſchönen, e eher ch ſinn
berückenden Bauten vor Augen. Wie in eine Zauberwelt ver
ſetzt fühlt ſich der Schauende beim Anblick der in reicher Ab
wechslung hier vorgeführten, plaſtiſch erſcheinenden Abbildun-

en der Prunkgebäude, die in deren eigenartigem Wage von
aſt allen Kulturvölkern der Erde auſgeführt ſind. aß die
hieſige Pariſer Weltausſtellung auch deshalb zu recht

Beſuch zu empfehlen iſt, weil ſie thatſächlich zur
Zereicherung des di dient, liegt nahe. Um dem großen

Kreis der Panoramafreunde aus den Reihen der Arbeiterſchaft
eine Erleichterung des Beſuches zu verſchaffen, ſind Billets zu
weſentlich billigeren rein der Volksbuchhandlung, Ranniſche
ſtraße 3, zum Verkauf übertragen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die Novität
von Skowronnek „Der Tugendhof“ wird am Freitag wieder-
holt (Farbe: blau, 7). Am Sonnabend wird die Opernſpiel-
zeit mit der Oper „Aida“ eröffnet.

Zeitz. Am Dienstag abend hielt der Sozialdemokratiſche
Verein ſeine ar ſammläng im Felſenkeller ab, in der Genoſſe
Müller Markranſtedt in kurzen Zügen einen hiſtoriſchen
Ueberblick über die Entwickelung der Eigentumsverhältniſſeab. Eine kurze Diskuſſion ſchloß ſich dem Vortrage an. Jm

zeſchäftlichen wird beſchloſſen, auf die nächſte Tagesordnung
die e des Parteitages zu Mainz zu ſetzen, über dieGenoſſe Plorin berichten wird. &n Verſchiedenen wird erſucht,
daß ſich an der am Sonntag, den 23. September, ſtattfindenden
Verbreitung des Volksblattes recht viele Genoſſen beteiligenollen. Die Teilnehmer ſollen ſich bei Genoſſe

eopoldt ſpäteſtens am Sonntag früh 7 Uhr melden.
Hierauf wurden noch interne Sachen erledigt.

Zeitz. Am Mittwoch früh erhängte ſich der in der Meſſer
ſchmidtſtraße wohnende Bäckermeiſter Trummer. Vor einigen
Tagen wurde über das Vermögen ſeines Schwiegerſohnes, des
Schneidermeiſters C. Jähnichen, der Konkurs verhängt, Trummer
war es, der alle Beſitztümer Jähnichens mit Beſchlag belegte.
Am Mittwoch ſollte nun in dieſer Sache Verhandlung vor dem
Gericht anſtehen. Das Gerücht bringt die That Trummers
mit dieſem Horgano in Verbindung. Merkwürdig und recht
bezeichnend iſt, daß die Zeitzer Blätter nichts davon bringen,trotzdem die That am Vormittag ſchon ſtadtbekannt war. Kur

die Neueſten Nachrichten bringen ganz verſchämt eine kleine
Notiz doch ſchreiben auch ſie den Namen nicht aus.

Naumburg. Der Philoſoph Friedrich Nietzſche
als i e Keerne wider Pfaffenlüge. Der3 loſoph der Uebermenſchenmoral, des Jenſeits von Gut
und Böſe und der Ausbeutung, Friedrich Nietzſche, einſt unſer
Mitbürger, deſſen Tod und Begräbnis neulich im Volksblatt
erwähnt wurde, wird von faſt allen Amtsblättern ſehr zart
angefaßt. Man durfte erwarten, daß alle den Herren Land-
räten unterthänigen Tintenkulis den großen Umſtürzler, wenn
nicht mit Verwünſchungen, ſo doch ganz ohne an ben
ins Grab ſinken laſſen. Dieſe Vermutung war um ſo berech
tigter, als der geſunde Nietzſche einſt ſeiner Schweſte
folgenden Befehl gab:„Lisbeth. verſprich mir, wenn ich ſterben ſollte, daß nur

die Freunde um meinen Sarg ſtehen, kein neugieriges
Volk, laß, wenn ich mich nicht mehr dagegen wehren kann,

Schwarze, weisse und farbige

Seiden-Stofſſe,
solideste Fabrikate in gr. Auswahl.



keinen Prieſter und niemanden an meinen
Sarge Unwahahkeiten ſagen, laß mich als
red lichen Heid ohne Lügen ins Grab

legen.“ halle.So der Verfaſſer des „Antichriſt'. Trotdem ſind Prieſter
bei ſeinem Begräbnis zugegen geweſen freilich nicht im

Talar. ſtimmteVermiſchtes.
Durch den jüngſten Orkan iſt nach einer Meldung aus

Dallas (Teras) das Seebad High Jsland in der Provinz
Jefferſon zerſtört worden. Von den W tauſend
Häuſern des Ortes, in welchem ſich zahlreiche Badegäſte be-
fanden, blieb nicht eins verſchont. Hilfskolonnen, welche am
Montag in High Jsland eingetroffen ſind, fanden 400 Leichen

auf. Frankfurt a. M. RechtsanwaltZuſammengeſtoßen iſt am Dienstag, einem Londoner
Telegramm zufolge, in der Cardiganbai der Glasgower

Aus dem VReiche.

uadratmetern.

während die Oefen und
das Aufſichtsperſonal

Die Verbrennung

Dr. S
Marr hat ſich nach Verübung bedeutender Unterſchlagungen
durch einen Sturz aus dem Fenſter getötet.

u W

det dar en et a d de
erhielt eine von vier Säulen joniſcher Ordnung getragene Vor

Die Seitenfronten werden durch je zwei 13,70 Meter
hohe Pylonen flankiert und die Rückſeite durch eine Ibkreis-

Eliſabeth
(Halle und Bitterfeld).
Torgau).
Steuerwann Gaſt un

T. (Am Bauhof 3).

Steg 10).igismund e
17 J. (Pfännerhöhe 49).

Dampfer „Gordon-Caſtle“ mit dem Hamburger Dampfer
„Stormarn“. Beide Schiffe ſind geſunken. Zwanzig
Menſchen vom „Gordon-Caſtle ſind umgekommen. Von dem
Dampfer „Beauregard Barrow“ wurde die geſamte Mannſchaft
W e rmarn und vier Ueberlebende des „Gardon-Caſtle“
gelandet.

Das fünfte Krematorium Deutſchlands iſt ſoeben mit
einem Koſtenaufwande von 112000 Mark in Mannheim
fertiggeſtellt worden. Der Bau iſt im Stile eines griechiſchen
Tempels gehalten, während als Verbrennungsſyſtem dasjenige

Aafgeboten
ſtraße 11 und Mühlweg 9).

Henſel ein S. (Eichendorffarake 3).
ein Wärter Hille ein S. (Kröllwitzerſtraße 12).

Standesamtliche Nachrichten.
alle (Nord), 19. September.

Der Markthelfer Brömme und Minna Filtebrand (Große Klaus-
Der Glaſer Felmer und Anna Weber Darmſtadt und

(H.-G., Hoheſtraße 10). Der Ziwmermeiſter Knape und Antonie Reichel (Schillerſtr. 16
und Wilhelmſtraße 47).

Geboren Dem Arbeiter Ziegler ein S. (Große Brunnenkraße 51). Dem Former rDem Maurer Lenz ein S. (Eichendorffüraze 9). Sprechſtunde der Redaktion mittags von 512 bis
Dem Arbeiter Gaczmanga ein S. 1 hy

(Burgſtraße 22) Dem Arb. Zimmermann ein S. (Witrekindſtraße 32). Dem Malermeiſter
Mad eine T. (H. G., Körneruraße 45).

ecrorben: Des Wärter Hille S., 3 T. (Kröllwitzerſtraße 12).

Kenschverg.
Sonntag den 23. September r Uhr im Saale des Herrn

nöffentliche Volks- Verſammlung

Tagesordnung: 1. Die Entwicklung des Konſum-Vereins am Platze.
Referent: Genoſſe O. Mittag. 2. Ausgabe der Statutenbücher und Mitglieds-
karten für die Mitglieder des Vereins und Aufnahme neuer Mitglieder.
3. Vortrag über die Lage der Berg- und Salinen-Werfke.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.
Verein deutſcher Schuhmacher Weißenfels.

Sonnabend den 22. September in Stadt Naumburg
L.
in k.S Mitglieder Verſammlung.

Die Mitglieder werden erſucht zahlreich
Tagesordnung 1. Ergebniſſe der ſtatiſtiſchen Aufnahmen

Die Ortsverwaltung.
Schuhinduſtrie. 2. Verſchiedenes.
und pünktlich zu erſcheinen.

3 w.Zeutral- Verband aller in der Schmiederci beſchäftigen Perſonen.

Sonntag den 23. September abends 7 Uhr im „Engliſchen Hof“
Großer Berlin 14,

Rekruten Abschieds Kränzchen und humorist. Vorträge.
Freunde ſind willkommen. Um zahlreiche Beteiligung der Mitglieder

erſucht Das Komitee.Achtung, Mitglieder. Sonnabend den 289. Sept. General
Verſammlung. Eine ſehr wichtige Tagesordnung iſt zu erledigen.

Die Ortsverwaltung.

Konsum- Verein zu Teuchern.
E. G. m. b. H.

Die Mitglieder werden hierdurch erſucht, mit der Umwechſe-
lung der kleinen Marken ſofort zu beginnen. Die Abgabe in Kouverts
geſchieht bis Sonnabend den 29. September er. Der Vorſtand.

Neu! Uen!Riesen-Orchestrion.
Das Neueſte des 19. Jahrhunderts, in Halle

noch nie geſehen. Zu beſichtigen in
Fischers Restaurant, Mansfelderſtr. 11.

V Die neueſten Notenſtücke find eingetroffen. W
Fritz Grimm, B. Zigarren-Spezial-Geſchäft W

Glauchaerſtraße 76, Vls-a-vis der Apotheke

8 X R

e 2
empfiehlt eine hochfeine Sumatra Zigarre Schöne lange Einlage.

Schneeweißer Brand. 100 Stück 2.75 Mk., 10 Stück 28 Pf.
W Jeder Verſuch Nachbeftellung. W

Aufträge von 500 Stück an werden franko effektuiert.

D

A chtung! 2Aaurer.
Zahlſtelle Zeitz.

Sonnabend den 22. September abends
6 Uhr im Heiteren Blick

Mitglieder-
Verſammlung

Die örtliche Verwaltung.
Bildungs-Verein Aue.

Sonnabend den 22. September 8 Uhr
im Deutſchen Kaiſer

Vortrag-
Stadt-Theater in Halle g. S.

Direktion: M. Richnrdls.
Freitag den 21. September 1900

abends 7“ Uhr
7. Vorſt. im P.-A. 7. Abonn. Vorſt.

3. Viertel. Farbe blau.Der Tugeundhof.
Luſtſpiel in 4 Akten von R. Skowronnek.

Sonnabend den 22. September 1900
abends 7 Uhr

8. Vorſt. im P.-A. 8. Abonn. Vorſt.
4. Viertel. Farbe: gelb.

Aida.
Gr. Oper in 4 Akten von G. Verdi.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Mr. CyhKlop mit ſeinen „ſenſationellen“
athletiſchen Spielen. Brothers
Orelly, excentriſche Bravour Akro-
baten. Miß Anita Graziella mit
ihren abgerichteten Papageien, Kakadus,
Arras, Tauben, Hähnen uſw. Mr.
Rob Karna, Jongleur-Equilibriſt.
Miß Lilty und Mr. Billy, muſikaliſch-
excentriſch akrobatiſche Fantaſten.
Die acht Favoritinnen, Wiener Tanz-
Sängerinnen. Frl. Ka Paulet,
„die luſtige Schwiegermutter“,
Original Geſangs und Charakter-
Humoriſtin. Frl. Arvida Svensson,ſchwediſch-deutſche Lieder- Sängerin.
Herr Albert Boehme riginal-
Geſangs- und Charakter Humoriſt.
Jules Greenbaums „Amerikaniſcher
Bioſkop“ mit gänzlich neuen „aktu-
ellen“ Lebenden Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
für Klavier und GeigeMuſik nimmt noch an

H. Körner, Moritzzwinger 6a, II.
Grasbutter, 10 Pfd.-Kolliö 4, 20jg. Lege-
hühn. 26. Spitzer, Tluſte 1/34, via Schl.
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S Achtung beim Kauf Von MRöbeln! S

Viele unſerer neuen Kunden beklagen ſich ſchwer, daß ſie ſich ſchon nach einem Jahre wieder
neue Möbel kaufen müſſen, weil ſie bei dieſem oder jenem kleinen Händler, welcher abſolut kein
Verſtändnis für ein gutes Stück Möbel beſitzt, inſofern ſchlecht angekommen ſind, weil die Möbel
zuſammentrocknen un faſt auseinander fallen und zerreißen, ſo daß ſie nicht mehr gebrauchsfähig ſind.

Es iſt aber die eigene Schuld des kaufenden Publikums, weil es erſt alle Geſchäfte
abläuft, die Preiſe abfragt und dann bei dem, welcher anſcheinend der r war, hängen bleibt,
Auf Qualität der Möbel, guten Ruf der Firma und große ſchöne
geachtet, nur um einige Mark an der unrichtigen Stelle zu ſparen.
fern den der Kunde macht; nicht

e

Die als ſtreng reell bekannte

Möbel Fabrik von

Kroppenstädt
e der billige Preis ſollte beim Kauin. Das Beſte iſt ſtets das Billigſte, iſt ein altes Sprichwort.

uswahl wird da nicht
Das iſt eben der große

ſtets maßgebend

Halle a. S., Gr. Märkerstrasse 4
S genießt ſeit Jahren den Ruf als eine der beſten und leiſtungsfähigſten ſowie billigſten Fabriken

zu ſein.
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Gerade der Mittel und kleine Stand findet bei uns, was er braucht. da wir nur für
ute mittlere Einrichtungen eingerichtet ſind; kommen Sie zu uns, ſehen Sie alles an, vergleichen

Preis und Ware und Sie werden nie Urſache zur Klage haben, denn

S Kroypenſtädts Möbel ſind die beſten u. billigſten.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Dru

und Klara Menzel (Halle und Ohorn).ſtedt). Der Arbeiter Schmidt und Erneſtine Handke Reideburg und Halle a. S.) Der
Schuhmacher Bauer und Dorothee Sengebuſch (Halle a. S. und Pritzwal).

Sehoren: Dem Hofmeiſter Steinemann eine T. (Merſeburger
Ober Poſtaſſiſtent Hammer ein S. (Wörmlitzerſtraße 4). Dem ürdeiter Schwenke eine

Dem Arbeiter Pinkert eine T. (Wörmlitzeruraße 95). Dem Tave
ſierer Maß ein S. (Glauchaerſtrase 40). Dem Bierfahrer Wiſchhöfer ein S. (Böllberger
weg 10). Dem Eiſendreher Graf ein S. (Wolfnraße 20). Dem Töpfer Brendel ein S.

Geſtorben Der Landwirt Schäfer, 46 J. (Klinil).
burgerſtraße 102). Des Zimmermann Götze S., 3 M. (Thorſtraße 22). Anna Wenzel,

Des Bergmann Szymaczak T., 5 J. (Klinik).
dreher Graf S., 1 T. (Wolfſtraße 20).
Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation erforderlich. Steuerzettel ſind aus

Halle (Süd), 19. September.
Aufgedoten: Der Arbeiter Dix und Marie Müller (Ritterſtraße 13 und

warte 26). Der Portier Rücker und Margarete
ſtraße 8). Der Arbeiter Stummer und

ſcher (Kirchthon 1 und Schwetſchki (Kircht un eAgnes Jager Erainweghes) Der Schloſſer

nen en enförmige Apſis abgeſchloſſen. Die für Trauerfeierlichkeiten ber n e er Sielerede 18 zaſtenberg). Der BuchbVorhalle hat eine Grunde von 125 Q ein Denn tn Vabeen
In der Mitte der nach hinten die Vorhalle abſchließenden Apſis
befindet ſich die Verſenkung der Särgegrößeren Räume für Heizmaterial und
im unteren Raume Platz gefunden haben. e
erfolgt durch Luft, die auf zirka 1000 Grad Zelſius erhitzt wirdund nimmt etwa eindreiviertel Stunden in Anſpruch

c (Große Steinſtraße 56 und Pankow).
pohr (Bergheim und Kaſſel).

Der Kaufmann Konzack und Eliſe Wagner (Halle a. S. und

Der r Thate und JdaAnna Lange (Mucrena und Micheln). Der Hausvater Richter

Der Arbeiter Schinke und Minna Behrend

owack (Zabenſtedt und Gerbſtedt). Der

Der Wärter Koch und Bertha Thate (Gerb-

hauſſee 6). Dem

Frida Schwarz, 18 J. (Merſe

Des Eiſen

geſchloſſen.

r.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei-
marke ändert daran nichts.

werden, ſind alle gebunden.

Verantwortlicher Redakteur: Wil Swientyhy in Halle.

Zeitz. Geselligkeitsverein d. Lackierer. Zeit.
Freitag den 2T. September abends 8 Uhr Verſammlung.

Das Erſcheinen aller iſt notwendig. An die Beſchlüſſe, die gefaßt
Der Vorſtand.

Konſum-Verein v 9zu Döllnitz und Umgeg.

G. m. b. H
Sonnabend den 29. September S Uhr im Angermannſchen
ausserord. Generalversammlung.
Tagesordnung: 1 Anſtellung eines Markenkontrolleurs. 2. Anträge.

Die Anträge müſſen 3 Tage vor der Verſammlung beim Aufſichtsrats-
Vorſitzenden eingereicht werden.

Fr. Thomas, Aufſichtsrats-Vorſitzender.

Apollo- Theater.
Direktion Fr. Wiehle.

41. Spielplan (16.--30 September.
Das Wunderbarſte auf Erden!

Die größte Senſation
dies Tiger-Grazien!
Scheckige Mädchen vom Stamme
der „Mangbutti“ (Menſchenfreſſer)
in Zentral-Afrika als Akrobatinnen.
5 Rätſel der Natur!

Sterne ihrer Kunſt!
Die 3 Orion, ſenſationelle ara-
biſche Springer. Tony u. Pepino,
Clowns mit „ballſpielendem Hund“.
Gebr. Picardy, ausgezeichnete
Hand- und Kopf Akrobaten. x
Samson der „Blitzdichter“.
Hillierdti. der treffſichere „Buren-
ſchütze“. Antonio Gates, humo-
riſtiſche Schriftſtellerin in ihren
eigenen Schöpfungen. X Little
Axgnes, jüngſte Dreſſurmeiſterin.
Lveline und Panl Jonvuy, humo-
riſtiſches Duo.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Sonntag den 23. September
1. Nachmittags Vorſtellung.

Ciger- Grafen neneden de m Lin ſe
da Rachmctag ein Kind frei!

Sonntagv. Iyntag Frei Konzert.

Welt Panorama
Gr. Ulrichſtr. 6, I.

Vom 16. bis 22. September
Pariser Welt Ausstellung.

Achtung! Achtung
Preßlers Berg.

Freitag und folgende Tage ſteht mein
elegantes

Karuss eldem geehrten Publikum zur gefl. Be
nutzung. Hochachtungsvoll

Max Götte.
FreitaSchlachte Feſt.

J. Banse,
Advokatenſtraße 92,

itSchlacht geſt.
F. Vetter,

Martinſtraße 8.
Freitag Schlachte Feſt.

Franz Heilmann,
Zeitz, Nikolaiſtraße 6.

Pflaumen, à Korb 60 Pfg.
Aepfel, à Korb von 80 Pfg. an.
Eß und Kochbirnen ſtets vorrätig.

Engler, Reilſtr. 26.

aumenjeden Poſten täglich friſch.
R. Semmler,. ikolaistr. 8.

Musgewürz
in Päckchen und loſe ausgewogen ſtets
friſch bei Felix Sioli,

Giebichenſtein, Gr. Brunnenſtr. 2.

Tapeten
neueſte Muſter

empfiehlt zu billigſten Preiſen

Herm. Bischoff,
Gr. Klausstr. 4.

DEF bis 19 RolleReste angergewohnlich dillig

Ein größerer Poſten
ſtarke Leiterwagen

in allen Größen an-
gekommen und im ein-
zelnen billig zu ver
kaufen.Kochs Korbgeschäft, Geiſtſtr. 21.

Groß, wohlſchmeckend, leicht verdau
lich iſt mein

Oſtfrieſiſches und hamburger
Roggenſchrotbrot.

Zu haben in meiner Bäckerei von
Otto Kummer. Bismarckſtr. 28,

und den Geſchäften von
F. Woltk., Reilſtr. 133 und

L. Hecht, Königſtr. 17.
Zro (in NußbEleg. Kleiderſekretäre nen

für 25 Mk., Vert., Kommode, Pfeiler-
ſpiegel zu verk. Geiſtſtr. 31.

Umzugs Ausverkauf.
Habe noch einen größeren Poſten

Spiegel, Vertikows, Kleider und
Küchenſpinde, Stühle, Tiſche und
Sofas zu jedem annehmbaren Preiſe
abzugeben II. Küch,

Tiſchlermeiſter, Leſſingſtr. 36.

Gelegenheitskauf!
2 Gebett Betten voll u. daunenweich

für nur 15 u. 25 Mk., r neue Singer-
Nähmaſchine ſofort ſpottbillig zu verk.

Kl. Ulrichſtraße I8a, I.

Sämtlich

Kchroibmaterialion
empfiehlt

1Kleiderſchrank, Vertikow, Kommode,
Waſcht., Sofat., zu jed. annehmbarenPreiſe zu verk. eiſſſtraße 33, Tr.

Unſerm werten Kollegen d. Schloſſer
Aug. Sohns die herzlichſten Glück-
wünſche zu ſeinem 25jährigen Arbeits-

ubiläum. Von Kollegen und
itarbeitern der ReparaturWerkſtatt

der Kröllwitzer Aktien Papierfabrif,

Dienstag nachmittag verſtarb plötzlich
und unerwartet, infolge Abſturzes aus
dem Fenſter, unſere innigſt geliebte,
S ensgute Tochter, Schweſter und

wägerinFrida Voigt
im 13. Lebensjahre.

Dies Verwandten und Bekannten zur
Nachricht.
Die trauernden Eltern u. Geſchwiſter.

ck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S. v
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Beilage zum Volksblatt.

Nr. 220 Halle a. 5., Freitag den 2i. Septembe

Parteitag der ſozialdemokratiſchen
Partei Deutſchlands.

Eigener Bericht des Volksblattes.)
Mainz, den 18. September 1900.

Zweiter Verhandlungstag.
Nachmittags- Sitzung.Ulrich Offenbach führt den Horſig,

AntrickBerlin teilt das Ergebnis der Mandatsprüfungs-
kommiſſion mit. Es ſind 198 Delegierte mit 226 Mandaten
anweſend. Außerdem ſind ein Vertreter des Hamburger Ver
lagsgeſchäftes und ein Vertreter des Vorwärts ſowie die aus
ländiſchen Gäſte anweſend. Die Mandatsprüfungskommiſſion
beantragt, alle Mandate für giltig zu erklären, auch zwei bean-
ſtandete. Nach unweſentlicher Debatte, die ſich um einen Fall
aus Hamburg dreht und nur lokales Jntereſſe hat, tritt der
Parteitag dem Antrage der Kommiſſion bei.

Es folgt der Punkt Maifeier.
Der Referent MetznerBerlin empfiehlt die Annahme der

vorjährigen Reſolution, die den Parteigenoſſen da, o es ohne
Nachteile für ſie geſchehen kann, die Arbeitsruhe am 1. Mai
zur Pflicht macht.
trat gertoltag beſchließt debattelos dieſem Vorſchlage ent

rechend.
Es ſolgt Punkt Weltpolitik.
Das Referat hat Paul Singer Der Parteitag wird es be-

Poe mit welchen Gefühlen ich dies Referat hier halten muß.
ar es doch unſerm großen Toten Wilhelm Liebknecht

J Gerade in Liebknecht hatte die Gegnerſchaft gegen
die Weltpolitik ihren kraftvollſten Vertreter gehabt. Nun muß
ich Sie bitten, mit dem vorlieb zu nehmen, was ich an ſeiner
Stelle Jhnen bieten kann. Viele Worte brauche ich nicht zu
machen. Iſt doch in der geſamten Parteipreſſe und in allen
Parteiverſammlungen einwütig und entrüſtet dieſe Weltaben-
teuerpolitik abgelehnt worden! Jch habe dem Parteitag fol
gende Reſolution zur Annahme vorgelegt:

Der Parteitag erklärt:
Die zum Zweck kapitaliſtiſcher Ausbeutung und militäriſcher

Machtentfaltung betriebene Welt beziehentlich Kolonialpolitik,
wie ſie neuerdings auch in dem We nach China zum Aus
druck kommt, entſpringt in erſter Linie dem habgierigen Ver
langen der Bourgeviſie nach neuen Gelegenheiten zur Unter
bringung des ſtets anſchwellenden Kapitals, dem die Ausbeu-
tungs gelegenheiten im Jnlande nicht mehr genügen, ſowie dem
Drange nach neuen Abſatzmärkten, die jedes Land für ſich zu
uſurpieren trachtet.

Die Politik beruht auf der gewaltſamen Aneignung fremder
Ländergebiete und der rückſichtsloſen Unterjochung und Aus-
beutung der in denſelben wohnenden Völkerſchaften; ſie führt
aber auch notwendig zur Demoraliſation und Verrohung der
ausbeutenden Elemente, die ihre Raubſucht durch die verwerf-
lichſten Mittel zu befriedigen ſtreben und dadurch fortgeſetzt
Empörungen und Mißhandlungen hervorrufen.

Die überſeeiſche Eroberungs- und Raubpolitik führt ferner
zu Eiferſüchteleien und Reibungen der rivaliſierenden Mächte,
und infolgedeſſen zu unerträglichen Rüſtungen zu Waſſer und
zu Lande; ſie enthält den Keim zu gefährlichen internationalen
Konflikten, welche die auf friedlichem Wege mühſam errungenen
Kultur- und Verkehrsbeziehungen in Frage ſtellen und ſchließ-
lich eine allgemeine Kataſtrophe wahrſcheinlich machen.

Die Sozialdemokratie als Feindin jeder Unterdrückung und
Ausbeutung von Menſchen durch Menſchen erhebt gegen dieſeRaub und Eroberungspolitik den entſchiedenſten Widerſpruch
Sie verlangt, daß die wünſchenswerten und erforderlichen
Kultur- und Verkehrsbeziehungen zu allen Völkern der Erde
dadurch verwirklicht werden, daß die Rechte, die Freiheiten,
ſowie die Unabhängigkeit dieſer Völkerſchaften geachtet und ge-
wahrt werden und ſie nur durch Lehre und Beiſpiel für die
Aufgaben moderner Kultur und Ziviliſation gewonnen werden.
Die gegenwärtig von der Bourgeoiſie und den militäriſchen
Machthabern aller Nationen angewendeten Methoden ſind der
blutigſte Hohn auf Kultur und Ziviliſation.

Der Parteitag erklärt im beſonderen:
Die deutſch chineſiſche Weltpolitik, für welche die Reichs-

regierung die Verantwortung übernommen hat, beruht auf der
allgemeinen Profitwut der Bourgeoiſie, auf militäriſcher
Ruhmſucht und der ehrgeizigen, chauviniſtiſchen Leidenſchaft,
ein größeres Deutſchland zu ſchaffen.

Die ſozialdemokratiſche Partei Deutſchlands hält dieſe
Politik für verwerflich und erhebt den entſchiedenſten Wider-
ſpruch gegen die abenteuerliche gewaltſame Chinapolitik derRegierung, welche für das Volk ſchwere Gefahren herbeiführt

und ungeheure Opfer an Gut und Blut erfordert.
Jn den ohne Befragung und Genehmigung der Volksver-

tretung vorgenommenen Truppenſendungen nach China, ſowie
in der Verwendung der hierzu erforderlichen Geldmittel er-blickt der Parteitag einen berfaſſngewibrigen und daher un-

geſetzlichen Akt der Regierungsgewalt. Der Parteitag erklärt
en ſofortigen Zuſammentritt des Reichstags für geboten, um

den Vertretern der Arbeiterklaſſe die Möglichkeit zu ſchaffen,
die abſolutiſtiſche Gewaltpolitik der Regierung, ſowie die volks-
ſ dliche Politik der Parteien zu brandmarken, welche der
Mißachtung der Volksvertretung und dem perſönlichen Regi-
ment Vorſchub leiſten.

Der Parteitag fordert ſchließlich alle Organe der Partei auf,
ur energiſchen Ausbreitung der Agitation gegen die volks-ſchadliche Chinapolitik der Regierung.

Daß die Gründe für die Weltpolitik in dem Streben des
Kapitalismus liegen, ſeine Ausbeutungsgelegenheiten zu ver-
mehren, iſt für jeden offenbar. Angeblich wird ſie im Namen
der erſ on im Namen der Kultur geführt. Die Mittel
aber, die hierzu angewandt werden, ſind der blutigſte Hohn auf
jede Ziviliſation, auf jede Kultur. Die Weltpolitik iſt eine
nackte Raubpolitik. Die Entwickelung unſerer Chingpolitik zeigt
zudem zur Evidenz, daß wir einem Schlachten der Völker unter-
einander entgegengetrieben werden, die durch ihre Regierungen
in dieſe Abenteuer hineingetrieben ſind. Wir betrachten es
nicht als eine Aufgabe des deutſchen Volkes, daß es ſeine Naſe
überall da hineinſteckt, wo auf der Welt irgend etwas los iſt.
Man will uns einreden, daß Handel und Jnduſtrie, alſo auch
die Arbeiterſchaft Nutzen ziehe aus dieſer Erxpanſionspolitik.
Jn h ſind es aber nur die Armee- und Marineliefe-
ranten, die etwas davon haben. Wir Sozialdemokraten werden
uns ſtets gegen eine Politik erklären, die auf Unterdrückung
anderer Völker r Die Mittel, die die herrſchenden Klaſſen
anwenden, ſind der eines brutalen Egoismus. Sie
müſſen zur Verrohung führen. Steigt nicht er Deutſchen
die Sghgmröte ins Geſicht, wenn man der Thaten eines Leiſt,
eines Wehlan und Peters gedenkt? Jn der einen Hand die
Schnapsflaſche, in der andern die Bibel und die Flinte, ſo ver-
breitet man deutſche Kultur! Und die Politik des beſchränk-
teſten Aſſeſſorismus, Bureaukratismus und Militarismus ſoll
das deutſche Volk mitmachen Die deutſche Arbeiterklaſſe kann
und wird durch die raten Pachtungen à la Kiautſchou nur
Schaden haben, durch die finanzielle und perſönliche Belaſtung
und nicht zuletzt auch durch die Verſchlechterung der Arbeits-
gelegenheit. Mit den Mitteln deutſcher Arbeiter ſucht man
chineſiſche Lohndrücker ins Land zu ziehen. Wir haben zwar
nichts gegen die Einwanderung ausländiſcher Arbeiter. Aber
wir wollen ſie nicht als Lohndrücker verwandt ſehen, ſondern
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wir ſuchen ſie in unſere Organiſationen zu ziehen, damit ſie
Schulter an Schulter mit den deutſchen Arbeitern zur Ver-
beſſerung ihrer Lebenslage kämpfen. Jch meine, es iſt hiernicht unſere Aufgabe, uns über den Begriff Weltpolitik zu
t und zu erörtern, welche Weltpolitik etwa von Sozial-

emokraten gebilligt werden könnte. Die Beantwortung dieſer
Frage können wir getroſt verſchieben, bis wir einmal die poli-
tiſche Macht erobert haben. Für jetzt handelt es ſich für uns
um die deutſche Weltpolitik, um die deutſche Chinapolitik. Die
Weltpolitikſucht iſt jetzt in Deutſchland zur Siedehitze gediehen,
hat doch ein jedenfalls von der Hunnenaufgabe der Deutſchen
ſehr erſter Geiſtlicher von einem heiligen Krieg mit Chinageſprochen. Von der deutſchen Ehinapolitit gilt das, was ich
von der Weltpolitik im allgemeinen geſagt habe. Sie beruht
auf militäriſcher Eroberungsſucht, chauviniſtiſchem Landhunger
und kapitaliſtiſcher Profitwut. Die Kapitaliſten, die an den
Lieferungen für den Militarismus und für den Feldzug inter-
eſſiert ſind, ſie beeinfluſſen den Chinarummel. Das Kapital
hat ſich hier wieder einmal eklatant als international erwieſen,
als ſo international, daß ſogar Waffen an die Feinde geliefert
werden. Die Chinapolitik hat zur Ernennung des Grafen
Walderſee als Oberbefehlshaber geführt.

Die Tagespreſſe ſtellt es ſo dar, als ſei die Anregung dazu
von Rußland ausgegangen. An dieſer Verſion kann man die
begründetſten Zweifel hegen. Dem Grafen Bülow rühmt man
beſonders Klugheit. Jch kann in der Uebernahme des Ober-
befehls durch Deutſchland keine beſondere Klugheit erkennen,
auch vom Standpunkt der Regierung nicht. Es iſt zweifelhaft,ob ſich Graf Walderſee in China Lorbeeren holen wird. Viel-

leicht in dieſem Zweifel hat er ſich die Lorbeeren ſchon vor-
ſchußweiſe bei der Abfahrt geholt. Sein Chinazug würde für
eine Operette guten Stoff bieten. Der Chinazug iſt bis jetzt
ohne den Reichstag geführt worden. Die Nichteinberufung des
Reichstags iſt wieder eine Unklugheit der Regierung, ganz ab-
eſehen von der Verfaſſungswidrigkeit. Hätte die Regierung
en Reichstag einberufen, ſie hätte heute ſchon den Millionen-

ſegen des Parlaments. Wir hätten die Chinapolitik gebrand-
markt, die Mehrheitsparteien, namentlich das Zentrum, hätte
ſie gebilligt. Jch habe ſogar die Vermutung, daß man
vom Zentrum aus die Regierung erſucht hat, den Reichstag
nicht einzuberufen. Man wollte dort vor ein fait accompli
geſtellt werden.

Und doch müſſen wir zur Nichteinberufung des Parlamentshier Stellung nehmen. V müſſen das Verfaſſungswidrige
des Vorgehens der Regierung kennzeichnen und dagegen
proteſtieren. Wir müſſen hier die Aufgabe, die die bürgerliche
Demokratie verſäumt hat, vollbringen. Wir müſſen die volks-
feindliche Politikbrandmarken. Die Mißachtung des Parlaments
muß im Reichstag ſelbſt zur Sprache gebracht werden. Der
Reichstag wird ſchließlich Ja und Amen zu allem Vergangenen
und Zukünftigen ſagen, wir müſſen trotzdem darauf dringen,
daß der Reichstag ſofort einberufen wird. Genoſſin Luxemburg
verlangt eine größere Agitation gegen die Chinapolitik. Jn
unſerer Preſſe und auch in Verſammlungen iſt gegen die Welt-
politik von uns entſchieden proteſtiert worden. Das ſollte auch
der Genoſſin Luxemburg genügen. Die Partei i einig im
ſchärfſten Proteſt und jetzt muß die Bewegung von neuem ein-
ſetzen. Der Proteſt im Reichstag genügt nicht, er muß auch
kräftig im Volke einſetzen. Es iſt notwendig daß von draußen
her der Reichstag gedrängt werden muß. Aufgabe der Sozial-
demokratie iſt es, der Weltpolitik des Militarismus und Chau-
vinismus entgegenzuſetzen die Weltpolitik des Proletariats; der
Weltpolitik des internationalen Kampfes um die Beute iſt ent-
gegenzuſetzen die internationale Solidarität der Ausgebeuteten.
Das Proletariat will nicht die Weltkriege, ſondern den Welt-
frieden. Mit der Annahme der Reſolution verpflichten wir uns
zur Fortführung des Kampfes, wir erfüllen damit aber auch
das Vermächtnis Wilhelm Liebknechts, daß wir gegen die Ge-
waltpolitik den Kampf führen, ſtets in der Offenſive, niemals
in der Defenſive. (Lebhafter Beifall.)

Müller-München: Bei uns in Süddeutſthland herrſcht bis
weit in bürgerliche Kreiſe hinein eine Erbitterung über die ganze
Hunnen und Rachepolitik. Jn, Baiern will man mit dieſer
Schein- und Paradepolitik nichts zu thun haben. Bei uns
nennt man das preußiſche Protzerei. Das bairiſche Zentrum
hat vorgeſtern auf der Verſammlung des Bauernbundes in
Tuntenhauſen ſehr energiſche Töne angeſchlagen, ſelbſt national
liberale Blätter ſprachen von unangenehmen Nebenerſcheinungen.
Dieſe Nebenerſcheinungen waren die Haupterſcheinungen. An
Agitation hat es manchmal etwas gefehlt. Da wir den glück-
lichen Zuſtand des abſolutiſtiſchen Regiments noch eine Weile
haben werden, ſo kann das noch nachgeholt werden. Ueberall
muß es heißen: Nieder mit dem hunnenmäßigen Abſolutismus.
Noch eine andere Reſolution müſſen wir faſſen gegen den Raub-
zug des engliſchen Kapitals nach Transvaal. Jch empfehle
Jhnen eine Reſolution in dieſem Sinne.

Dr. Schönlank- Leipzig. Der Kampf gegen das abſolutiſtiſche
Regiment iſt die Hauptſache, denn wir werden jetzt parlaments-
los abſolutiſtiſch regiert. Wir leben in einer Zeit, ähnlich der
Karl J. von England, als er elf Jahre ohne Politik regierte.
(Sehr gut.) Wir leben in einer Zeit neubyzantiſcher Syſte-
matik. Als bei uns die Etzelpolitik inauguriert wurde, unter-
lief ein kleiner Jrrtum. Etzel hat nicht vor tauſend Jahren,
ſondern im fünften Jahrhundert gelebt. Wir kennen Attila,
mindeſtens war er ein ſehr geſcheiter Deſpot. Wir leben in
der Zeit der Autotypietis. Heiterkeit. Die Scherlſche Woche
ſteht jetzt im Vordergrund, durch ſie haben wir Triumphatoren
vor dem Siege bekommen. (Heiterkeit.) Unſere Politik iſt jetzt
im Varieteeſtil gehalten, das iſt tragikomiſch, tragiſch für das
Volk, komiſch für die Regierung. Herr Walderſee will nie einen
Rückzug befehlen. Napoleon der Erſte und Alexander der
Große haben Rückzüge, ſehr wertvolle Rückzüge gewagt. Zwiſchen
Wollen und Können klafft bei uns ein tiefer Spalt. Die deutſche
Fahne hat nicht auf Pekings Mauern geweht, kein deutſcher
Soldat war bei der Eroberung beteiligt und kommen die vielen
tauſend Taels zur Verteilung, ſo müſſen ſie nicht chriſtliche
europäiſche, ſondern buddhiſtiſche Japaner bekommen. Dem
ſozialpolitiſchen Fiasko, das mit den Februarerlaſſen anfing und
mit der Zuchthausvorlage endete, iſt jetzt das weltpolitiſche
Fiasko gefolgt. (Sehr gut.) Von einer Blamage geht's zur
anderen. Man leſe nur den Spott der ausländiſchen Zei-
tungen. Die Chinapolitik verurſacht uns ſo viel Koſten, daß
wir jetzt bei den Yankees pumpen müſſen. Jn der Regierung
iſt völlige Desorganiſation. Vom Reichskanzler merkt man
kaum etwas, ſeine untergeordneten Organe können für die ufer-
loſe Abenteuerpolitik von uns nicht zur Verantwortung gezogen
werden. Dieſe Abenteuerpolitik führt uns aber ſchlimmen
Kriſen, vielleicht dem Weltkrieg entgegen. Oppoſition gegen
dieſe Politik in ſchärfſter Form iſt deshalb geraten. Die Volks-
freiheit muß hier dem Deſpotismus klar gegenübergeſtellt wer-
den. (ebhafter Beifall.)

Friedrich Lübeck berichtet, daß auch in der Oſtſee- und Han
delsſtadt Lübeck der Khakirummel keine große Anhängerſchaft
hat. Jn der Reſolution Singer vermißt er einen Paſſus, in
dem geſagt wird, daß die Chinapolitik jede ſoziale Reform im
ne verhindert. Der Sympathieerklärung für die Buren
timmt er zu. Er ſchließt: rdon wird nicht gegeben, die

Weltpolitik machen wir nicht mit. (Beifall
Schmalfeld Bremerhaven giebt Zahlen über die Lohn-

drückerei der Chineſen auf den deutſchen Schiffen. Für einen
chineſiſchen Heizer werden monatlich 27 Mk. gezahlt, davon hat
er noch 3 Mk. für den chineſiſchen Koch gezahlt. Ein deutſcher

weshalb die Chineſen beſchäftigt ſind. Die Lohndrücker und
Streikbrecher ſind noch ſtets die lieben Kinder des deutſchen
Kapitals geweſen. Die deutſchen Arbeiter und Handwerfer
haben keinen Vorteil von der Chinapolitik. China bringt nur
billige Waren zu uns und ſchädigt den deutſchen Arbeiter
und Handwerker. Tuchanzüge und Stiefel ſind z. B. in China
viel billiger als bei uns.

Adler-Kiel: Mein Heimatsort iſt das Zentrum der Welt
politik, freilich wider Willen. Bei uns iſt man nicht für Welt
und Kolonialpolitik. Ueber viele Dinge ſchüttelt man in Kiel
den Kopf. Die Mobilmachung des einen Seebataillons hat
doppelt ſo lange gedauert wie die Mobilmachung der ganzenArmee 1870. Das paßt nicht zu den großen Kusgaben für
Militärzwecke. Es ſcheint, daß der Moloch ſo ſtark gefüttert
worden iſt, daß er ſich nicht mehr recht rühren kann. Als die
Flotte bewilligt wurde, ſagte man, ſie diene uns zum Schutzeder Nordſee und Oſtſee. Fetzt iſt die ganze Flotte nach China

gedampft und wir ſind „ſchutzlos“. Die erſten Jnvaliden aus
China ſind bereits zurück. Sie haben aber ſtrengen Befehl,
nichts auszuplaudern über China. Das iſt eigentlich merkwür-
dig. Wir ſollen doch hauſen wie die Hunnen und nun dürfen
die, die drüben waren, nicht einmal ſagen, wie's gemacht wird.
(Sehr gut.) Jn der Reſolution vermiſſe ich einen Satz, der
die Uebernahme des Oberbefehls durch Deutſchland verurteilt.
Jch, beantrage einen dementſprechenden Zuſatz. (Beifall.)

Roſa Luxemburg: Auf meinen Vorwurf, daß nicht genug
gegen die Chinapolitik agitiert worden iſt, habe ich noch keine
Antwort bekommen. Was Genoſſe Pfannkuch mir geantwortet
hat, war unter aller Kritik. Wieder die abgeſtandene Redens-
art von dem Fehlen der zwei Dutzend Bebels. Es wäre doch
der Fraktion oder dem Vorſtand ein Leichtes geweſen, ein Ma
nifeſt, zu erlaſſen und Verſammlungen abzuhalten. Wir machen
uns ja lächerlich. Wir wettern im Frieden gegen die Welt
politik, aber wenn es zum Kriege kommt, ſind wir ſtill. Die
erſten Ereigniſſe fielen in die Ferienzeit. Um ſich aber, wenn
ein Weltkrieg ausgebrochen iſt, Ferien zu gönnen, muß man
mindeſtens Reichskanzler ſein, eine Oppoſitionspartei darf das
nicht. Eine Oppoſitionspartei niß agitieren und braucht da-
mit nicht zu warten, bis ſich die Bebel, Auer, Vollmar wie die
Kaninchen vermehrt haben.
Düwiell-Eſſen bringt die Lieferung von Kriegsmaterial an

die Buren und Chineſen durch Krupp, „den Sammler inter
nationaler Orden und internationalen Geldes“ zur Sprache.
Adolf Hoffmann Berlin ſtellt ſich auf den Standpunkt von

Genoſſin Luxemburg. An Verſammlungsrednern hätte es
nicht gefehlt, das hat die Debatte bewieſen. Jch beantrage,
daß, was der Vorſtand unterlaſſen hat, jetzt noch nachgeholt
werden muß.

Fendrich Karlsruhe: Wenn auch ich der Genoſſin Luxem-
burg recht gebe, muß ſie wirklich recht haben. Wir müſſen eine
energievolle Agitation einleiten. Wir ſtehen nicht vor einer
neuen Reaktion, ſondern vor einer neuen, vielleicht letzten Phaſe
der kapitaliſtiſchen Entwickelung. Die Reſolution gegen Eng
land für die Buren iſt mir aus der Seele geſprochen.

Ein Schlußantrag wird abgelehnt.
Ledebour-Dresden: Es giebt bürgerliche Elemente, die mit

der Weltpolitik ſympathiſieren, die ſich nur der Operettenform
ſchämen. Wir aber müſſen gegen die Raubpolitik des inter
nationalen Kapitalismus Front machen. Das mit in die Er
ſcheinung tretende abſolutiſtiſche Regiment iſt für uns nicht der
Kernpunkt der Sache, ſo notwendig es iſt, auch dieſes zu be
kämpfen. Bei uns werden Reden gehalten, die manche Leute
verſtimmen. Denken Sie ſich, wir hätten Staatsmänner wie
Chamberlain oder Maec Kinley; unſere Kapitaliſten würden
Hoſianna rufen. Jn der Reſolution für die Buren muß der
Geſichtspunkt der Gegnerſchaft gegen die Seuche des Jmperalis-mus zum Ausdruck kommen. h ſtelle ein dahingehendes
Amendement. Denn ſelbſt in unſeren Reihen iſt man von dieſer
Seuche nicht ganz frei. Eduard Bernſtein (Lacheny) hat in den
a ne Monatsheften einen Artikel veröffentlicht, der
halb und halb mit dem Jmperialismus liebäugelt. Die Frank-
furter Zeitung druckt den Artikel ab und ſagt: Und dieſer Mann
lebt in der Verbannung, während der doch nahezu reif wäre,
in das deutſche Auswärtige Amt einzutreten. (Lachen.) Lachen
Sie nicht, das ſind ſehr ernſte Dinge. Wenn in unſeren Reihen
ſchon ſolche Gedanken aufkommen, können Sie ſich denken, wie
arg das Bürgertum der imperialiſtiſchen Seuche verfallen iſt.
Von dieſem Bürgertum müſſen wir uns ſcheiden, mit ihm
d wir auch nicht auf anderen Gebieten zuſammengehen.
Beifall.

Dr. Quarck- Frankfurt a. M.: Unſere Weltpolitik nützt noch
nicht einmal dem deutſchen Kapital etwas, ſie wird allein vom
Geſichtspunkt des Kaſernenhofes geleitet und läßt die wirt-
ſchaftlichen Jntereſſen unſerer Handelswelt ganz außer acht.1870 haben wir nicht ſolche Hunnenbriefe zu a bekommen
wie jetzt. Die Verrohung hat ſeit dem Hunnenkurs erſchreck-
liche Fortſchritte gemacht. Jn China werden Kinder aufgeſpießt,
in Deutſchland Hunnenkinderfeſte arrangiert. England hat in
dem Transvaalkrieg ſeine ſchlimmſte kulturelle iedrigung
erlebt und in denſelben Kurs werden wir hineingetrieben.
Gegen die Verhunniſierung von Europa, das ein erweitertes
Preußen werden ſoll, müſſen wir den ſchärfſten Proteſt ein
en im Namen der Humanität und des Sozialismus. (Bei-
fall.)

Hug Bant: Den Parteivorſtand trifft kein Vorwurf für
mangelnde Agitation. Er hat wertvolle Anregungen gegeben.
Der Vorwärts war in dieſer Frage geradezu vorzüglich redigiert.
Gemachte Kundgebungen haben keinen Wert. Wenn unſere Ge-
noſſen von größerer Agitation abgeſehen haben, ſo liegt das an
der Macht und Verbreitung unſerer Preſſe.

Ein Schlußantrag wird angenommen.
Singer konſtatiert in ſeinem Schlußwort die völlige Ein

mütigkeit der Partei in der Frage der Welt und Chinapolitik.
Auch Genoſſe Bernſtein, deſſen fragen über ltpolitik
ich nicht alle teile, iſt in Bezug auf die gegep wart Chiwa-
politik mit uns ganz derſelben Meinung. Die Debatte über
dieſen Punkt der Tagesordnung war eine impoſante Kund-
gebung gegen die deutſche und die internationale Weltpsolitik.
Auf Grund der hier gepflogenen Debatten werden wir friſch
und fröhlich in den Kampf ziehen. (Lebh. Beiſall.)

Die Reſolution Singer wird mit dem Zuſatz, der auf daß
Stagnieren ſozialer Reformen hinweiſt, r r
alle anderen dazu geſtellten Amendements werden abgelehnt.
Auch die Burenreſolution wird mit dem Zuſatz Ledebour geger
den Jmperialismus angenommen.

Hierauf wird die Sitzung auf Mittwoch vertagt.

Verſammlungsberichte.
Brauer. Am Sonntag, den 16. d. M. tagte eine gut

beſuchte Mitgliederver ſammlung im Weißen Roß.
Den 1. Punkt, die gegenwärtigen Lohn- und Arbeitsverhält-

niſſe in den Ringbrauereien, behandelte Kollege Lepitz, dabei
hervorhebend, daß wohl die Brauereien die Zuſage gegeben
haben, vom 1. September dſs. Js. die im Juli vereinbarten
Löhne zu zahlen, dieſelben aber, mit Ausnahme des Herrn
Bauer, ihr gegebenes Ehrenwort nicht einlöſten. Die
Brauereien Rauchfuß und Halleſche Aktien-Brauere
erklärten ſogar, als ſie ihre Unterſchrift leiſten ſollten,
gar nichts einlaſſen zu können, da ſie ſo wie ſo igtf
würden. Es wurde beſchloſſen, eine abwartende Stellung



en

e Brauereien, die i nwort noch nicht eingedt haben, reſp. noch nicht auf die eng h
Kengen ſind, ſind folgende: Brauerei Alb. MorellrauereiſFreyderg, Feldſchlößchen- Brauerei
vormals G. und H. Schulze. Die Brauereien
Rauchfuß und die Halleſche Aktien Brauerei
erklären, es bis zum äußerſten kommen zu
aſſen.
Im Punkt Verſchiedenes kamen die Mißſtände in der Halle

chen Aktien Brauerei zur Sprache, wo dem Arbeitsperſonal
zugemutet wird, Retour- und ſonſtiges minderwertiges Bier
u txinken. Es wurde dabei bemerkt, daß dieſes Bier durch
te Direktion der Steuerbehörde gegenüber mit 200 Mark als

Einkommen angegeben wird, und jeder nicht getrunkene Liter
(die Gelernten erhalten 6 Liter, die Ungelernten 4 Liter) gegen
Karten mit 10 Pfg. bezahlt werde, was ſchon ein Beweis ſei,
daß dieſes Getränk minderwertig iſt. Auch geht in dieſem
Geſchäft die Uhr niemals richtig, denn es kommt gar nicht
darauf an, täglich von 20 bis 30 Arbeitern 15 bis 20 Minuten
Ueberarbeit leiſten zu laſſen, jedoch ohne eng

Sodann wurde beſchloſſen, das Verſammlungslokal aufzu-
geben, da es zu klein geworden iſt.

W. L,
Bau und Erdarbeiter. Am 16. September fand eine

öffentliche, ſchwach beſuchte Verſammlung der Bau- d und
gewerblichen Hilfsarbeiter in Faulmanns Lokal ſtatt. Zum
erſten Punkt der Tagesordnung erſtattet der Vertrauensmannſeinen Jahresbericht zur Zu icbenheit ver Anweſenden. Darauf

wurde ihm Entlaſtung erteilt. Als Vertrauensmann für
nächſtes Jehr wurde Kollege Mar Schmidt und als Stell
vertreter Paul Heder gewählt. Zum 2. Punkt erſtattet Kollege
Weinrich Bericht über Bauarbeiterſchutzkontrolle. Er ſchildert,
daß faſt auf jeden Bau noch Mängel zu finden waren. Den
Kontrollierenden werde die Kontrolle von ſeiten der Kollegen
erſchwert. Darauf wurde dem Kollegen Weinrich, weil die
anderen Schutzkontrollmitglieder ſich nicht bemüßigt fühlten, zu
erſcheinen, Entlaſtung erteilt. Als Schutzkommiſſionsmitglieder
wurden folgende Kollegen gewählt: Karl Weinrich, K. Teutſch-bein, Max Bandermann, Guſtav Thurm. Zum dritten Punkt,
Wahl dreier Reviſoren für den Agitationsfonds, wurden die
Kollegen Albert Weinrich, Wilhelm Rickmann und Otto Wolf-
ram gewählt. Zum 4. Punkt behandelte Kollege Guſt. Thurm
die Mißſtände auf der Franckſchen Fabrik; mit der Maßregelung
des betreffenden Kollegen wird ſich die Ortsverwaltung befaſſen.
Ueber den Bau von Freybergs Brauerei wurde von ſeiten eines
Kollegen noch Klage geführt, daß dort der Lohn ſehr gering und
verſchieden iſt und ein Kollege den anderen unterdrückt. Da-
rauf ſchloß der Vorſitzende die ſchwach beſuchte Verfawmlang.

Weißenfels. Die am 13. September ſtattgefundene Ver-
ſammlung des Arbeiterfortbildungs-Vereins mit der Tagesord-
nung Die Beſchlüſſe des Kreistages und die politiſche Orga-
niſation, geſtaltete ſich recht lebhaft. Es ſprachen ſich alle Red-
ner mit einer Ausnahme gegen den Beſchluß der Neuorgani-
ſation aus, und wurde folgende Reſolution einſtimmig ange-
nommen: Die Verſammlung hält den auf dem Kreistag gefaß-ten Beſchluß für verfrüht, ßevor der Parteitag in dieſer Frage

entſchieden hat.
Ferner konnte ſich die Verſammlung mit der Reſolution des

Kreistages, die Maifeier betreffend, nicht einverſtan-
den erklären, daß am Tage vor oder nach dem 1. Mai Partei-
feſtlichkeiten mit dem 1. Mai in Verbindung zu bringen ſind.
Mit Mißbilligung wurde die Mitteilung aufgenommen, daß
trotz wiederholter Hinweiſe für Berichterſtattung nach Zeitz be-
zahlt und nach Weißenfels nichts bezahlt wird; nach dem
Grundſatz: gleiches Recht für alle, erwartet die Verſammlung,
daß dieſes geregelt wird. Schluß 11 Uhr. 4. T.

Gerichtsaal.

Strafkammer.
Halle, 18. September.

Der ſeltene Fall, daß eine erſt 14 Jahre alte Perſon
wegen Notzucht unter Anklage gekommen, lag vor in der Sache
des Maurerlehrlings Franz Müller aus Naundorf bei Reide-
burg. An ſich war der Fall Schwurgerichtsſache; aber wegen
des jugendlichen Alters des Angeklagten hatte die Straf-
kammer die Sache zu erledigen. Zur Laſt gelegt wurde dem
Angeklagten erwähntes Verbrechen in Verbindung mit dem im
8 176 Abſ. 3 des Str.-G.-B. gedachten Sittlichkeitsverbrechen.
Die Verhandlung geſchah unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit.
Das Ergebnis war: der Angeklagte wurde nicht der Notzucht,
ſondern der Vornahme unzüchtiger Handlungen an einer Perſon
im Alter unter 14 Jahren ſchuldig befunden und dafür zu ſechs
Wochen Gefängnis verurteilt. Er hatte eingeräumt, ſich am
2. Juli in Dölbau an einem 9 Jahre alten Mädchen vergriffen
zu haben.

Eine jugendliche Diebin erſchien, aus Unterſuchungshaft
vorgeführt, in der Perſon der 15 Jahre alten Agnes Porfitz
aus Aſendorf, die, zweimal wegen Diebſtahls beſtraft, wegen
Diebſtahls im wiederholten Rücckfalle war. Sie
räumte ein, am 2. und 9. Auguſt, als ſie hier diente, auf
hieſigen Wochenmarkte 3 Taſchendiebſtähle verübt zu haben, in-
dem ſie ſich an Frauen herangedrängt und aus deren Kleider-
taſchen mit Geld verſehene Portemonnaies entwendet hatte.
Einmal waren ihr 90 Pfg. zur Beute gefallen, ein andermal
5.50 Mk. und das letzte Mal 22 Mk., worauf ſie erwiſcht worden
war. Nach der wenig glaubhaften Angabe der Angeklagten
habe ihr der Tiſchlermeiſter Emil Henze im vorigen Jahre die
Taſchendiebereien angeraten. Dem Antrage des Staatsanwalts
emäß erfolgte Verurteilung der Angeklagten zu einem Jahre

echs Monaten Gefängnis. eEin vor 7 Jahren hier verübter Diebſtahl hatte jetzt
erſt das gerichtliche Nachſpiel zur Folge, da erſt kürzlich einer
der Thöter ermittelt worden war. Jm Auguſt 1893 wurden
dem Buffetier Eberhardt in der Peißnitz- Reſtauration ungefähr
1000 Mark und einem Kellner Fritzſche 110 Mark geſtohlen,
ohne daß es gelang, dem Thäter oder den Thätern auf die
Spur zu kommen, da zwei der That Verdächtige verſchwunden
waren. Jn Altenburg war ſpäter einer der betreffenden Kellner
in der Perſon des 25 Jahre alten Reſtaurateurs Alb. Rothe
aufgetaucht, der nun wegen ſchweren Diebſtahls ſich zu verant
worten hatte. Er gab an, damals in Not geweſen zu ſein und
dem Zureden eines ſeiner ihm unbekannt geweſenen Kollegen,
über den Koffer des Buffetiers zu gehen, Folge geleiſtet zu
haben, indem er dem Unbekannten zum Aufmachen des
Koffers einen falſchen Schlüſſel gegeben und von der Zimmer-
thür aus der Unternehmung zugeſehen habe. Der Freinde habe
ungefähr 200 Mark in Zwanzigmarkftücken herausgenommen
und ihm 20 bis 40 Mark davon gegeben. Ueber dem Verbleib
des übrigen verſchwundenen Geldes behauptete der Angeklagte
nichts zu wiſſen und mehr, als er ſelbſt angab, konnte ihm
nicht nachgewieſen werden. Er wurde der Mitthäterſchaft
ſchuldig befunden und antragsgemäß zur niedrigſt zuläſſigen
Strafe zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Voch einmal die beleidigten Krieger.
g. Naumburg, den 19. September.

Die von den 556 Kriegervereinsmitgliedern gegen den Redakteur
Genoſſen Adolf Thiele angeſtrengte Beleidigungsklage wurde
heute vor der Strafkammer des Landgerichts unter dem Vorſitz
des Landgerichtsdirektors Manns zu Ende geführt. Wir
haben erſt kürzlich über die Sache berichtet und ſetzen die Grund-
lage der Anklage als bekannt voraus. Es handelte ſich um eine
am 13. Mai 1898 vom Genoſſen Thiele gehaltene Wahlxrede über
das Thema: „Warum ſollen auch die Handwerker, Geſchä ts
Jeute, Beamte und Kleinbanern ſozialdemokratiſch wählen.“ Nach
den Aufzeichnungen der überwachenden Beamten, Kommiſſar
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nd in Kriegervereine eintreten. eſelben haben nur den
weck, dem Arbeiter das bißchen Gehirn herauszunehmen und

ihn zum Sklaven zu machen hie ſeines Lebens
Genoſſe Thiele erklärt ſich für nichtſchuldig. Jn der Ver-

ammlung habe er allerdings geſprochen er habe aber nicht die
edewendung gebraucht, wie ſie in dem Eröffnungsbeſchluß be

zeichnet werde. Die von den Begmten notierten Sätze ſind aus
dem Zuſammenhange geriſſen. Die Kriegervereine gelten heute
als eine rege Jnſtitution, und da habe er, um die Heuche-
lei zu bekämpfen, alle Arbeiter, die Sozialdemokraten ſind, in
jener Verſammlung aufgefordert, aus den Kriegervereinen aus-
zutreten. Er habe ſich im weſentlichen auf den Standpunkt desGeneralleutnants von Spitz geſtellt, der ebenfalls geſagt habe,
daß ein Kriegervereinsmſtglied nicht Sozialdemokrat ſein könne.
Jm übrigen habe er nicht vom Kriegervereinsweſen, ſondern
von einem Kriegervereinsunweſen geſprochen und da-
mit nur die Mißſtände im Kriegervereinsweſen beleuchten wollen.
Davon, daß das Kriegervereinsweſen eine Schande ſei, habe er
nichts geſagt; er habe nur hervorgehoben, daß ein Sozialdemo-
krat nicht in den Kriegerverein hineingehöre.

Der Zeuge Kommiſſar Jakob bekundete die Aeußerungen
nach dem Eröffnungsbeſchluß und meinte, daß der Angeklagte
die Redewendungen im Anſchluß an eine Beſprechung der
Hriegervereine gebraucht habe. Er habe von den beiden „Lieblings-
erden“ der Regierung, Militarismus und Marinismus, ge-

ichen und dann die Aeußerungen gethan. Allerdings ſeien die
e aus dem Zuſ mmenhange geriſſen und ſei nurer Gedankengang wiedergegeben. Her Angeklagte ſpreche aber

langſam und ruhig und habe ſich der Gedankengang ſeiner Rede
ſehr gut verfolgen laſſen. Auf den Einwurf des Rechtsanwalts
Herzfeld, ob Zeuge genau gehört und notiert habe, ob der An-
geklagte von einem Kriegervereinsweſen oder -un weſen ge-ſprochen habe, erklärt der Kommiſſar, ſich genau entſinnen zu

können, daß Angeklagter „Kriegervereinsweſen“ geſagt habe.
Weshalb der Angeklagte die Kriegervereine ſo ſcharf kritiſiert
habe, wußte ſich der Zeuge nicht zit erinnern. F

Zeuge Polizeiwachtmeiſter Kabiſch beſtätigt im weſentlichen
das, was der Zeuge Jakob geſagt hatte. Er mußte aber eben-
falls zugeben, daß die Sätze aus dem Zuſa
herausgeriſſen ſeien. Der Gedankengang ſei aber richtig. Als
der Genoſſe Thiele die übereinſtimmenden Notizen der Beamten
monierte, entgegnete der Kommiſſar Jakob, daß er ſeit ſechzehn
Jahren Verſammlungen überwache. Der Buchhändler Genoſſe
Leopoldt, welcher Bureaumitglied der Verſammlung geweſen
iſt, war nicht in der Lage, genaue Angaben über den Jnhalt
des Vortrages zu geben. Gehört habe er aber, daß Angeklagter
geſagt habe, Sozialdemokraten gehören nicht in den Krieger-
verein hinein. Zeuge war damals in der Wahlbewegung der-
artig mit Wahlarbeiten beſchäftigt, daß er den Jnhalt des Vor
trages nicht genau verfolgen konnte.

Der Geſchäftsführer Genoſſe Plorin, ebenfalls Beſucher
der Verſammlung, hat gehört, daß der Genoſſe Thiele von
einem Kriegervereinsunweſen geſprochen hat; nach
welcher Richtung hin er ſeine Ausführungen gemacht habe,
wußte er aber nicht genau anzugeben. Ob er das Wort
Schande gebraucht habe, wiſſe er nicht.

Der Staatsanwalt führte aus, nach den beſtimmten eidlichen
Ausſagen der beiden Beamten ſei als erwieſen anuzunehmen,
daß der Angeklagte jene im Eröfſnungsbeſchluß niedergelegten
Aeußerungen gebraucht habe. Der Entlaſtungsbeweis ſei als
vollſtändig mißlungen zu bezeichnen. Der Angeklagte ſei viel-
fach auch ſchon wegen Majeſtätsbeleidigung vorbeſtraft. Jnfolge-
deſſen rechtfertige ſich eine hohe Strafe und ſeien deshalb neun
Monate Gefängnis zu beantragen.
Der Verteidiger Rechtsanwalt Herzfeld meint, er ſei er-
ſtaunt über den ungewöhnlich hohen Strafantrag. Man ſolle
doch nicht etwa eine ſo hohe Strafe damit rechtfertigen, daß
o viel Perſonen, 556 Kriegervereinsmitglieder, Strafantrag geſtellt haben. Die Strafthat an ſich werde dadurch nicht ſchlim-

mer. Dem Angeklagten ſei unter der Hand mitgeteilt worden,
daß mehrere der 556 Unterzeichner mit dem Strafantrage nicht
einverſtanden ſind. Einige der Strafantragſteller wollen nicht
einmal richtig Kenntnis von der Sache gehabt haben. Wenn
der Staatsanwalt auf die Vorſtrafen des Angeklagten erheb-

die erſt

ſammlungen abgehalten, aber nur ein einziges Mal iſt es ihm

mals ſtützten ſich die Belaſtungen ebenfalls

der Beamten nicht als ausreichend erachtet wurden.
geklagte gilt als ein äußerſt vorſichtiger Redner und der heutige
Beweis genüge nicht zur Verurteilung. Wenn die Beamten
auch ihre Notizen gewiſſenhaft gemacht haben, ſo geben dieſeNiederſchriften doch keinen untadelhaften Beweis: ſie bieten
nur einige Anhaltspunkte, denn die Zeugen geben doch ſelbſt
zu, daß die Aeußerungen aus dem Zuſammenhange heraus-
geriſſen ſind. Nur der Angeklagte iſt im ſtande, genaue Aus-
kunft über die Form der Rede zu geben. Daß die Kriegerver-
eine zuweilen eine politiſche Rolle ſpielen, haben auch ſchon
andere Oppoſitionsparteien geſagt. Und wenn der Angeklagte
geſagt haben ſollte, das Kriegervereinsweſen oder -unweſen iſt
eine Schande, ſo hat er damit nur das Vorgehen der Krieger-
vereine gegen ſeine Partei geißeln wollen. Jede politiſche Par-
tei wirft der anderen Partei einmal etwas vor; wie oft hat
man nicht ſchon geſagt, die Sozialdemokratie iſt eine Schande;
da ſollte man ſolche Aeußerungen vom Standpunkt des Poli-
tikers kompenſieren. Man müſſe auch in Erwägung ziehen,
daß die Aeußerung im Wahlkampf gefallen iſt; da wird nicht
jedes Wort auf die Goldwage gelegt. Es ſei auch möglich, daß
die Zeugen die Silbe „Un“ bei dem Kriegervereinsweſen über-
hört haben. Sollte die Redewendung jedoch für ſtrafbar be-
zeichnet werden, ſo möge man aber nicht ſolche Strafe, wie be-
antragt, verhängen. Jn erſter Linie ſei Freiſprechung, eventl.
ſei die Verhängung einer kleinen Geldſtrafe zu beantragen.

Genoſſe Thiele weiſt nochmals darauf hin, daß er nicht
von einem Kriegervereinsweſen, ſondern von einem Unweſen
geſprochen habe. Er habe nur die Mißſtände am Krieger-
vereinsweſen gegeißelt. Das Strafmaß finde er unbegreiflich.
Würde der Herr Staatsanwalt vielleicht gegen denjenigen, der
da ſagte, die Sozialdemokratie iſt eine Schande für
Deutſchland, auch drei Monate Gefängnis bean-
tragen? Vor dem Geſetz ſind doch alle gleich. Er, An-
geklagter, fühle ſich nicht ſchuldig die beantragte Freiheitsſtrafe
verdient zu haben und beantrage ſeine Freiſprechung.

Der Gerichtshof erkannte nach langer Beratung auf drei
Monate Gefängnis und Publikationsbefugnis für die Be
leidigten im Halleſchen Volksblatt. Nach den Ausſagen der
Beamten ſei feſtgeſtellt, daß der Angeklagte in jener Verſamm-
lung die inkriminierten Aeußerungen gethan habe. Die Be-
hauptung des Angeklagten iſt durch die Beweisaufnahme nicht
unterſtützt worden. Die Strafanträge waren zuläſſig und der
Gerichtshof habe angenommen, dafhz eine Kollektivbeleidigung
vorliege. Bei Abmeſſung der Strafe ſei als erſchwerend in
Erwägung gezogen, daß die Beleidigung gröblicher Natur war
und der Angeklagte mehrfach vorbeſtraft iſt. Als mildernd ſei
die Erregung bei dem Wahlkampf berückſichtigt worden. EineGeldſtrafe zu verhängen, dazu habe keine Veranlaſſung vor-
gelegen.

Warteinachrichten.
Der Parteitag der italieniſchen Sozialdemokratie.Jn der Nachmitta Zſwung vom Montag hatte man wieder

einen Disziplinarfall zu erledigen. Genoſſe Ferrari ſchlägt
ein Tadelsvotum gegen Genoſſen Borceiani vor, der auch bei

A *53nämlich Bürgermeiſter von Reggio in Emilie ſoll bei Er
öffnung der Sitzun ne e gehalten ab weder denFreunden noch ne n gefiel. Die Verſammlung veſhleht
aber, nach einem Vorſchlag von Turati, die Angelegenheit
an die Lokalleitung von Reggio zu überweiſen.

ierguf ergreift Genoſſe Bonomi das Wort, um ſeinen Be
richt über die Frage der „Beteiligung der Partei an den
Kommunal- und Lokalverwaltungen“ zuerſtatten. Die
Frage ſagt der Referent iſt eine döppelte: Sollen wir
danach trachten, als Mehrheit in einen Gemeinderat einzu
treten Und wenn es uns gelungen iſt, die Mehrheit zu er
langen, ſollen wir dann weiter kämpfen die Ero e der
Gemeinde? Nicht wenige Genoſſen ſind gegen eine ſolche
Taktik, weil die Gemeinden noch nicht jene Unabhängigkeit be
ſäßen, die zur Durchführung der ſozialdemokratiſchen Kommunal-
politik notwendig iſt. Referent behauptet dagegen, daß die Er

der Gemeinden für die Partei ſchon jetzt eine Not-
wendigkeit ſei. Wenn dann die Sozialdemokraten den Gemeinde
rat erobert hätten, dann müßten ſie z kommunnalſozialiſtiſche
Thätigkeit entwickeln, indem ſie alle öffentlichen Dienſte
(Waſſerleitung, Straßenbahn uſw.) an die Gemeinde über-
wieſen, die Gemeindezölle abſchafften, für die Gemeinde-
Autonomie kämpften, das Referendum einführten 2e. Ueber alle
dieſe Fragen entſpinnt ſich eine Debatte, die an Lebhaftigkeit
und Gründlichkeit nichts zu wünſchen übrig ließ. Zu einer Ab-
ſtimmung kam man an dem Abend nicht.

Am folgenden Tage (Dienstag, 11. September) ſtellte der
ort mit Bezug auf die h greit in den Gemeinde-verwaltungen beſtimmte Sätze über die einzuhaltende Taktik

ren dem Bündnis der bürgerlichen Parteien und über
ie zu ſtellenden ſoziglpolitiſchen Forderungen (Aufhebung des

Oktrois, Kommunaliſierung von Verkehrs Beleuchtungsein
richtungen, Bäckereien 2c.) auf. Die ſozialiſtiſchen Gemeinde
vertreter ſollen zu Kreis- und Provinzialkonferenzen
zuſammentreten, um ein gemeinſames Vorgehen zu erreichen.

Darauf folgte die Debatte über die Taktik im all-
gemeinen, bei der je ein Referent für die verſchiedenen Rich
tungen beſtimmt worden iſt. Frilli legte den Standpunkt
der „Tranſigenten“ dar, die für die politiſche Aktion Ab
machungen, Kompromiſſe mit bürgerlichen Parteien wollen:
über die intranſigenten Beſchlüſſe der früheren Kongreſſe von
Parma, Bologna und Florenz hätten es die Notwendigkeiten
des Tages, die Reaktion, die auf Jtalien laſte, davongetragen.
Enrico Ferri verteidigt die intranſigenten Beſchlüſſe von Bo
logna. Kein Kompromiß! „Nein,“ rief er aus, „nein; die
Reaktion iſt überwunden eine revolutionäre Bewegung iſt in
die reaktionären Reihen mit ihren allgemeinen Verſolgungen
hineingekommen. Warum nun das Antlitz der Partei zerkratzenEs wäre kindiſch, mitten in der Schöpfung des Klaſſenbewaßt

ſeins, die von ſo großem Erfolge gekrönt iſt dieſe Taktik auf
zugeben.“ Er wendet ſich gegen die autonomiſtiſche
Politik, die Treves vorſchlägt. Ferri ſprach unter lebhaftem
Beifall.

Nach einer ſtürmiſchen Debatte, an der ſich Treves,
Bergamasco, Cicotti beteiligen, wird eine von Treves,
Prampolini, Groſſi, Rieci und Modigliano eingebrachte Tages-
ordnung mit 106 gegen 69 Stimmen und zwei Enthaltungenangenommen, die dies beſagt: „Der Kongreß der in Bezug auf

die Taktik bei den Wahlen ſeine Treue zu den Grund
prinzipien der Partei bekräftigt Klaſſenkampf und Vergeſell-
ſchaftung der Produktions- und Tauſchmittel und indem er
wiederholt, daß man im Wahlkampfe ſorgſam acht haben mu
auf das beſondere Programm, unter dem man kämpft, und da
man überall und ſtets reine i Propaganda machen
muß, erklärt angeſichts der Mannigfaltigkeit der politiſchen,
wirtſchaftlichen und moraliſchen Zuſtände, unter denen Jtaliens

Proletariat lebt, die volle Autonomie (Selbſtändigkeit) der
zu einem Wahlkollegium gehörigen Organiſationen, Bünd
niſſe mit Parteien der äußerſten Linken abzu
ſchließen vorbehaltlich der Verpflichtung, Kaderſmi gern die mit
den Zielen der Partei unverträglich ſind, Widerſtand zu leiſten.“

Dieſe Tagesordnung wurde, wie ſchon geſagt, mit 106 gegen
69 Stimmen und 2 Stimmenthaltungen angenommen.
In der Nachmittagsſitzung wurde die politiſche und wirtſchaft

liche Organiſation diskutiert.
Am 11. September wurde der Antrag Reina-Ciccotti an

genommen, wonach der Kongreß den Beſchluß des Kongreſſesvon Bologna, wiederholt, der alle Parteigenoſſen bei Stafe
des Ausſchluſſes aus der Partei verpflichtet, ſich der wirtſchaft
lichen Widerſtandsorganiſation anzuſchließen, einem der Partei-
ſekretäre den beſonderen Auftrag erteilt, ſich mit den Arbeits-
kammern und dem Bunde der Kooperativgenoſſenſchaften in
Verbindung zu ſetzen; für möglichſte Zentraliſation der Gewerk
ſchaften ſei zu ſorgen. Als die unmittelbare Aufgabe der Partei
wird die Organiſatien der Landarbeiter und der Arbeiter-
innen bezeichnet die Fraktion ſolle in Verbindung mit denr n die Forderungen der Arbeiterſchupgeſehgebune
vertreten.

Nofri ſpricht für den Ausbau der Kooperativgenoſſen-
chaften. Seine von Ferri und dem Referenten Ciccotti be

grüßte Reſolution wird angenommen. Es wird darin der greß
praktiſche Nutzen dieſer Genoſſenſchaften hervorgehoben, die
Propaganda dafür empfohlen, weil ſie praktiſch zum Sozialis
mus erzögen.

Der Entwurf eines neuen Jago ramms (dieForderungen an den Gegenwartsſtaat), über das Treves,
Sambuececo und Turati referieren, wird wegen der vor-
gerückten Zeit nur kurz erörtert. Labriola hebt hervor, da
es nötig ſei, das alte Minimalprogramm zu reformieren un
warnt vor der Neigung zum Staatsſozialismus, der nur denJntereſſen des kapi aüſtihen Staates diene.

Ferri findet, daß die Sache verfrüht ſei. Der Kongreß habe
politiſche Fragen zu erledigen.

Der Antrag TrevesTurati, der Kongreß ſolle den Entwurf
annehmen und der permanenten Kommiſſion alle ihm ge
machten Vorſchläge zum Studium überweiſen, wird ange
nommen.

Jn die Parteileitu wurden Arnaldo Lucci mit 108,
Nicola Barbato mit 102, Ceſare Aleſſandri mit 101, Romeo
Soldi mit 100 und Giovanni Lerda mit 94 Stimmen gewählt.
Ueber die wichtige Auswanderungsfrage ſprachen drei

Referenten: Cabrini, Pondani und Morino. Die Bedeu
tung der italieniſchen Auswanderung nach der Schweiz c. wird
hervorgehoben. Es ſei notwendig, die Auswandernden darüber
aufzuklären, daß ſie nicht Lohſndrücker werden ſollen.
Cabrini kündigt an, daß die Fraktion die Frage in der Kammer
behandeln werde.
Eine Reſolution fordert die Partei auf, ſorgſam in allen
ihren Organen die Auswanderndernden zum Eintritt in
die Gewerkſchaften der Länder, wohin ſie ziehen, und zur
Thätigkeit für den Sozialismus aufzufordern. Ein inter-
nationaler Sekretär ſoll dieſe Materie fortlaufend ver-
folgen und Auskunft erteilen. Die Partei ſoll im Lande für
die Regelung der agitieren. Die Fraktionſoll im Parlament die räuberiſche Ausfuhrſteuer auf das
wandernde Elend in Form von Paßgebühren e. und die Er
höhung des Fonds für die Repatriierung (Rückführung in dieHemah Arbeitsloſer, Kranker beantragen.

Der nächſte Kongreß ſoll nach Berteſis Antrag erſt in
zwei Jahren, 1902, wieder zuſammentreten; den Ort ſoll die
Leitung beſtimmen. Unter den Rufen: Viva il sooialismo
n der Sozialismus) unter dem begeiſterten Geſang der
Arbeiterhymne ſchließt Coſta den ſechſten Kongreß.

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur a
tags von 9 1 und 4 8 Uhr. Auswärtigen Anfragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.
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